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Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei &. L. Daube & Co., 
Haa ſenſlein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


bei C. B. Alt ici & Co. 
Breite ſtraße 14, 


in Gneſen! bei Ch. Spindler, 
in Grätz be i &. Streiſand, 
in L. eſeritz lei h. Matthias. 
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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Auguſt und September werden 
bei allen Poſtauſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributen⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt au fmerkſam 
machen. 


Expedition der Pofener Zeitung. 


Rauch. 


Die „todte Saiſon“ iſt augenblicklich keine todte, vielmehr 
will es ſcheinen, als ob in der Zeit der äußerlichen politiſchen 
Erſchlaffung ſich plötzlich Wolken zuſammenballen wollten, welche ſtark 
mit Elektrizität geſchwängert find. Die Börſen an den großen: 
Geldzentren des Weſtens befinden ſich in einer haſtigen Baiſſe 
und die Coursrückgänge auf dem internationalen Markte zeigen, 
daß die feinfühligen Wetteranzeiger des Kapitalmarktes die gegen⸗ 

wärtige Windſtille mehr peſſimiſtiſch als optimiſtiſch deuten. 
China's Konflikt mit Rußland, die Niederlage der Engländer in 
Afganiſtan, die Ablehnung des europäiſchen Votums durch die 
Türkei, die panbulgariſchen Agitationen und die Mobilmachung 
Serbiens, das Alles ſind Ereigniſſe, welche die Nerven der euro⸗ 
päiſchen Verkehrszentren in Aufregung verſetzen. Und in der 
That ſcheint es, als ob der Rauch, der heute wieder auf der 
Balkanhalbinſel aufkräuſelt, faſt der Vorbote einer neuen Lohe 
wäre. 

Die europäiſche Situation, wie ſie in dem Berliner Kon⸗ 
greſſe vor zwei Jahren zum Ausdruck gelangte, hat eine völlige 
Umgeſtaltung erlitten, ſeit die Gruppirung der Mächte durch 
die engliſchen Parlamentswahlen verſchoben worden iſt. Selten 
hat das freie Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, ſelten der Kon⸗ 
ſtitutionalismus einer Nation, rein äußerlich betrachtet, ſo ſtolze 
Erfolge davongetragen, wie in England, wo das Votum des 
zum Parlamente wählenden Staatsbürgers genügte, um einen 
vollſtändigen Umſchwung in der Lage des Welttheils hervorzu⸗ 
rufen! Wir ſagen freilich „rein äußerlich“, weil die Politik der 
Torys für Deutſchland vortheilhafter war, als die der Wighs. 

England hat die Einmiſchungs⸗ und Großmachtspolitik 
Lord Beaconfield's aufgegeben und ſeine ſchützende Hand 
von der Pforte zurückgezogen. Das „noli me tangere“, 
welches Lord Beaconsfield dem ruſſiſchen Reiche entgegenrief, als 
er ſich zum Protektor der Türkei aufwarf, iſt heutzutage vergeſ⸗ 
ſen; Rußland ſieht die Hinderniſſe geſchwunden und entfacht mit 
einem Male wieder die panbulgariſchen Leidenſchaften, es agitirt 
in Serbien, es agitirt in Montenegro und arbeitet auf die 
Wiederherſtellung der Grenzen von St. Stefano hin. 

Das durch die neue Haltung Englands ſſolirte Oeſterreich 
fand ſeine beſte Stütze in der Anlehnung an Deutſchland und 
ſieht mit Mißtrauen das Wiederaufleben der Ignatiew'ſchen 
Politik an. Frankreich aber, das die helleniſche Race gern als 
Annex der lateiniſchen betrachten möchte, warf ſich zum Schug- 
geiſte Griechenlands auf. Indem es dabei den Gedanken allzu⸗ 
ſehr betonte, ſeine ehemalige Stellung unter den europäiſchen 
Mächten wiedergewinnen zu wollen, indem es mit der Möglich⸗ 
keit einer Intervention kokettirte, weckte es das Mißtrauen 
Deutſchlands. Schnell genug hat man freilich in Frankreich, 
ſobald der letztere Umſtand erkannt wurde, die hochtönenden 
Phraſen wieder gemäßigt und von einer Intervention will die 
Volksſtimmung in Frankreich heut nichts mehr wiſſen, ſie will 
nur den Frieden bewahren. 

Daß bei dieſem Wirrwarr innerhalb der europäiſchen 
Intereſſen, die Pforte bald wieder in das alte Fahrwaſſer ge⸗ 
kommen iſt, und auf die Uneinigkeit der Mächte rechnend, die 
Kollektivnote, welche die Ausführung der Konferenzbeſchlüſſe ver⸗ 
langte, ablehnend beantwortet hat, darf uns nicht Wunder 
nehmen. Der biedere Großtürke weiß eben, daß ſeine Exiſtenz 
nur durch die Rivalität der Großmächte weiter ermöglicht wird, 
und er hütet ſich, einem rein äußerlich zu Stande gekommenen 
Beſchluſſe Folge zu leiſten, nachdem er ſich durch einen Blick 
hinter die Kouliſſen überzeugt hat, daß die „Einmüthigkeit“ der 
Konferenzmächte, keineswegs eine wirkliche Einmüthigkeit iſt. Das 
alte Doppelſpiel wird am Bosporus wieder inſcenirt, Rußland 
wird gegen Oeſterreich, Oeſterreich gegen Rußland ausgeſpielt. 
Die Türkei hofft, daß bei den gegenwärtigen Reibungen in der 
montenegriniſchen, der bulgariſchen und griechiſchen Frage ein 
Zuſtand geſchaffen werden kann, bei dem die Einmüthigkeit der 
Mächte in die Brüche geht und die Pforte ſchließlich nicht als die 
renitente, verſtockte Macht, ſondern als das arme Opferlamm 
erſcheint und ſo unbehelligt bleibt. Vielleicht mag es darum den 
Politikern am goldenen Horn nicht unangenehm ſein, daß jetzt 


wiederum die panbulgariſche und montenegriniſche Frage in ſo 
akuter Weiſe auftaucht. 

Es wird ſich zeigen, ob die Rechnung der Pforte eine richtige 
iſt, oder ob die Mächte, trotz der Perfidie der ruſſiſchen Politik 
— welche ſcheinbar loyal, im Geheimen auf einen Konflikt hin⸗ 
arbeitet — ſo viel Achtung vor ihren eigenen Beſchlüſſen haben 
werden, um ihnen auch den nöthigen Nachdruck zu verſchaffen. 
Ein ruhiges, verſchleppendes Gehenlaſſen würde in dieſem Falle 
nur zu unabſehbaren Wirrniſſen führen und dem Panſlawismus 
wieder Thür und Thor öffnen. Rußland hat bereits ſeinen 
Sturmvogel — Serbien losgelaſſen, und jedesmal wenn dieſer 
„ ſich zeigt, lauert die Politik Ignatiew's im Hinter⸗ 
grunde. 

In der Antwort der Pforte, ſo ſehr ſie auch ein energiſches 
Einſchreiten der Mächte herausfordert, iſt wenigſtens ein 
gewiſſes Zurückweichen gegen früher zu erkennen. Während 
die Pforte im verfloſſenen Jahre in ihren Noten noch betonte, 
niemals einen der vier Punkte, nämlich Lariſſa, Metzowo, 
Janina und Preveſa abtreten zu können, läßt fie gegenwärtig 
Preveſa fallen und beſteht nur auf der Beibehaltung der drei 
erſtgenannten Städte und ihrer Gebiete. Sie verlegt ſich dem⸗ 
nach, wie immer, auf's Schachern und hofft wenigſtens etwas. 
von den an ſie geſtellten Forderungen abzuzwicken. Es beweiſt 
dies nur, wie erfolgreich die Mächte operiren können, wenn ſie 
der renitenten Pforte die Zähne zeigen und damit bekunden, daß 
ſie nicht länger gewillt ſind, mit ſich ſcherzen zu laſſen. Heute 
iſt bereits Preveſa konzedirt und in kurzer Zeit werden auch die 
übrigen Bedenken fallen, ſo wie nur die erſten Panzerſchiffe im 
Joniſchen Meere erſcheinen. Der aufkräuſelnde Rauch, der ſich 
gegenwärtig auf allen Punkten des Balkans zeigt, mahnt daran, 
daß die Flamme erſtickt werden muß, ehe diejenigen umher⸗ 
ſchleichenden Gewalten ſich hinzudrängen, welche allein aus einem 
großen Brande Nutzen zu ziehen hoffen. 


Theodor Mommſen über die Zuftände der 
Gegenwart. 

Die Theilnahme, welche ſich für den ausgezeichneten Ge⸗ 
lehrten nach dem Brande in ſeinem Hauſe allgemein regte, ver⸗ 
dient er nicht nur als Alterthums, ſondern auch 
als freiſinniger und wahrheitsgetreuer Beurtheiler der Gegen⸗ 
wart. Als Zeugniß hierfür zitiren wir hier eine Stelle aus 
feiner in der Akademie der Wiſſenſchaften gehaltenen Feſtrede 
zur Feier des diesjährigen Geburtstages des Kaiſers. Mommſen 
ſpricht von den glücklichen Errungenſchaften des deutſchen Vater⸗ 
landes, ſchließt aber hieran folgende Bemerkungen, welche die 
trüben Momente ſehr entſchieden zeigen, die gegenwärtig als 
drohende Reaktionsbeſtrebung an den Tag treten. 

„Freilich, wo viel Licht und Glanz iſt, da fehlen auch die 
dunklen Schatten nicht, und ſie werden im Gegenſatz um ſo 
ſtärker empfunden. Wir haben viel Herrliches, aber auch viel 


Entſetzliches erlebt; unſerem Volke ſind nicht blos die Wunden 


geſchlagen worden, die von allen großen Kriegen ein nothwen⸗ 
diger Theil ſind und die im Siegesjubel raſch vernarben, auch 
andere und ſchwerere, zum Theil freſſende und eiternde haben ſich 
geöffnet. Das gute Einvernehmen unter den führenden Nationen 
der Welt beſteht nicht mehr in dem Umfang, wie es vor einem 
Menſchenalter beſtand; und wenn wir ſtolz darauf ſein dürfen 
und ſtolz darauf ſind, daß dem ſtarken und großen Volke der 
Neid und Argwohn entgegentreten, wo das getheilte und gering⸗ 
geſchätzte ein gleichgiltiges Wohlwollen fand, ſo fühlen wir den⸗ 
noch, wo es hintrifft, das Unbehagen der vielfach geſtörten Be⸗ 
ziehungen und die Gefahr für die Weltziviliſation, die in dieſer 
ſtillen Fehde der Geiſter ſich verbirgt. Dies iſt ein nothwen⸗ 
diges Uebel und hoffentlich ein abſehbares; die Zeit wird ja 
kommen, wenn wir ſie auch nicht erleben, wo es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß unter den führenden Völkern der Welt das deutſche 
den Anſpruch erhebt, keinem voran, aber auch hinter keinem 
zurückzuſtehen. Ernſter und peinlicher ſinddie Erſcheinungen, welche 
die geiſtige Entwickelung unſeres eigenen Volkes unter der Sonne 
des Glückes aufweiſt. Wie der Soldat leichter den Gefahren 
und Entſagungen des Krieges widerſteht als dem Rauſch des 
Sieges, ſo ſtehen auch wir vor und in einer Rekrudescenz alter, 
einer ſpontanen Generation neuer moraliſcher Seuchen, die mit 
epidemiſcher Gewalt um ſich greifen und an den Grundlagen 
unſerer Geſellſchaft rütteln. Ich will hier nicht reden von 
Dingen, die Jedem, der ſein Vaterland liebt, nur zu ſtetig im 
Sinne liegen, und die zunächſt ſich in Kreiſen und Zielen be⸗ 
wegen, welche uns nicht unmittelbar berühren. Aber nicht blos 
in jenem äußerſten Extrem offenbart ſich der ſittliche Zerſetzungs⸗ 
prozeß, welcher auf unſere ſtolzen Errungenſchaften unmittelbar 
gefolgt iſt, und deſſen Verwindung und Ueberwindung jetzt die 
nicht minder große und nicht minder ſchwierige Aufgabe des 
innerlich geſunden und kräftigen Theils der Nation iſt. Alle 
alten Vorurtheile und Befangenheiten ſind wieder erwacht. Wir 
ſehen uns in ernſten Kämpfen mit Mächten, die wir, als wir 
jung waren, verachteten und verachten durften. Iſt unſer Reich 


geht daraus mit Beſtimmtheit hervor, 


wirklich noch das Land Friedrich's des Großen, das Land der 
Aufklärung und der Toleranz, das Land, in dem nach Charakter 
und Geiſt und nicht nach Konfeſſion und Nationalität gefragt wird? 
Iſt es nicht ſchon ein gewohntes Uebel geworden, daß die poli- 
tiſche Parteibildung, dieſes nothwendige Fundament jedes Ver⸗ 
faſſungsſtaates, vergiftet wird durch Hineinziehung des konfeſſio⸗ 
nellen Haders? Regt man nicht in den ſozialen und den wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen das Element des Egoismus der Intereſſen, 
wie des nationalen Egoismus in einer Weiſe auf, daß die 
Humanität als ein überwundener Standpunkt erſcheint? Der 
Kampf des Neides und der Mißgunſt iſt nach allen Seiten hin 
entbrannt. Wirft man doch die Fackel in unſere eigenen Kreiſe 
und der Spalt klafft bereits in dem wiſſenſchaftlichen Adel der 
Nation.“ 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 29. Juli. [Zur Beſchlagnahme von 
Poſtſendungen. Ein Geſtändniß.] In Breslau 
iſt bekanntlich vor Kurzem gerichtlich die Beſchlagnahme 
von Poſtſendungen angeordnet worden, welche an ſeitens 
der Polizei als Sozialdemokraten bezeichnete Perſonen gerichtet ſind. 
Die Sache hat großes Aufſehen erregt, und iſt inder That vonäußerſter 
prinzipieller und praktiſcher Wichtigkeit. Es erhebt ſich die Frage, auf 
Grund welches Geſetzes eine ſolche Maßregel angeordnet werden 
konnte. Das Sszialiſtengeſetz enthält darüber keine ausdrückliche 
Beſtimmung; es kann alſo nur aus den im Allgemeinen gegen 
die Verbreitung verbotener ſozialdemokratiſcher Druckſchriften er⸗ 
laſſenen Beſtimmungen Pflicht und Recht der Poſtverwaltung 
gegenüber dem Sozialiſtengeſetz ermittelt werden. In dieſer Hin⸗ 
ſicht bemerkt der Kommentar von Gareis: „Die Wirkung des 
Verbots einer Druckſchrift erſtreckt ſich auch auf den Poſtverkehr. 
Zunächſt iſt ficher, daß durch das Sozialiſtengeſetz § 3 des Reichs⸗ 
geſetzes über das Poſtweſen eine Aenderung erfährt: die auf 
Grund des Sczialiſtengeſetzes verbotenen Zeitungen ſind vom 
Poſtdebit unbedingt ausgeſchloſſen. Auch abgeſehen davon darf 
die Poſtverwaltung nicht zur „Verbreitung“ der verbotenen 
les ae ee es falling ſich dies aus der Ten⸗ 
denz der 88 19 und 21 des Sozialiſtengeſetzes, ſowie daraus, 
daß ein Poſtgeheimniß nur in Bezug auf Briefe Wan und 
die Poſtbeamten zur Oeffnung und Einſichtnahme von Druck⸗ 
ſachenſendungen ausdrücklich befugt ſind.“ — Daß dieſe Befugniſſe 
der Poſtverwaltung bei der Beſchlagnahme von Briefen nicht Platz 
greifen, liegt auf der Hand. Die Poſtverwaltung wird nun 
allerdings gerichtlichen Requiſitionen gegenüber kein Vorwurf 
treffen. Das Poſtgeſetz beſtimmt in § 5: „Das Briefgeheimniß 
iſt unverletzlich. Die bei ſtrafgerichtlichen Unterſuchungen und in 
Konkurs und zivilprozeſſualiſchen Fällen nothwendigen Ausnahmen 
find durch ein Reichsgeſetz feſtzuſtellen.“ Das iſt in dem § 99 
der Strafprozeßordnung geſchehen, welcher beſtimmt: „Zuläſſig iſt 
die Beſchlagnahme der an den Beſchuldigten gerichteten Briefe 
und Sendungen auf der Poſt, ſowie der an ihn ge⸗ 
richteten Telegramme auf den Telegraphenanſtalten; des⸗ 
gleichen iſt zuläſſig an den bezeichneten Orten die Beſchlagnahme 
ſolcher Briefe, Sendungen und Telegramme, in Betreff deren 
Thatſachen vorliegen, aus welchen zu ſchließen iſt, daß ſie von 
dem Beſchuldigten herrühren oder für ihn beſtimmt ſind und 
daß ihr Inhalt für die Unterſuchung Bedeutung habe.“ Es 
5 m daß die Beſchlagnahme 
von Briefen nur zuläſſig iſt in Fällen, wo bereits eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet worden. Das iſt aber bei den breslauer 
Maßregeln nicht der Fall. Dort war nach amtlichen Beſcheiden 
des Amts- und Landgerichts vom Polizeipräfidium ein Verzeich⸗ 
niß der dortigen Sozialdemokraten bezw. der als ſolche geltenden 
Perſonen eingereicht worden und darauf hin wurde gerichtlich 
die Beſchlagnahme aller an dieſe Perſonen eingehenden Poſtſen⸗ 
dungen angeordnet behufs Ermittelung, ob etwa verbotene ſozial⸗ 
demokratiſche Schriften darin enthalten ſeien. Die Perſonen, 
deren Poſtſendungen beſchlagnahmt worden, befinden ſich keines⸗ 
wegs in Unterſuchung. Auf den Verdacht hin, daß möglicher⸗ 
weiſe der Inhalt der beſchlagnahmten Sendungen Material zu 
einer Unterſuchung liefern könne, iſt eine ſolche Maßregel durch 
die Strafprozeßordnung nicht gerechtfertigt. Wir können danach 
das Verfahren der breslauer Gerichte, generell alle Poſtſendun⸗ 
gen an Perſonen, die für Sozialdemokraten gelten, zur Einſicht 
zu verlangen, in der That nicht als zuläſſig anerkennen. Die 
den Behörden gegen die ſozialdemokratiſche Agitation zuſtehenden 
Repreſſivmittel find ſcharf genug, und wir haben nichts dagegen 
einzuwenden, wenn ſie mit aller Energie gehandhabt werden. 
Um ſo vorſichtiger aber ſollte man ſich auch vor Maßregeln 
hüten, deren geſetzliche Grundlage zum mindeſten höchſt zweifel⸗ 
haft iſt. Dahin gehört die Beſchlagnahme, wie ſie in Breslau 
verfügt worden, dahin gehört die neuliche Anklage wegen Bann⸗ 
bruchs gegen ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete, dahin gehört 
auch, wenn ſich die Mittheilung beſtätigt, die Auflöſung einer 
Verſammlung der deutſchen Volkspartei in Erlangen auf Grun 
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des Sozialiſtengeſetzes. — Die freikonſervative „Poſt“ macht 
heute gegenüber der „Kreuz⸗Zeitung“, welche ſich auf das angeb⸗ 
liche Wachſen der konſervativen Bewegung viel zu gute thut, 
folgendes bemerkenswerthe Geſtändniß: „Uebrigens wollen wir 
nicht unbemerkt laſſen, daß die Schilderung der gewechſelten 
Strömung, wie ſie die „Kreuz⸗Zeitung“ giebt, bedeutend zu zu⸗ 
verſichtlich erſcheint. Gewiß iſt eine Reaktion gegen die liberale 
Strömung eingetreten, wie dies nach mehr als zehnjähriger 
Oberherrſchaft derſelben ganz natürlich ift, die konſervative Strö⸗ 
mung hat aber jetzt auch ſchon reichlich zwei Jahre gedauert und 
daß die Chancen dieſer Richtung noch immer ſo günſtig ſind, 
wie im Sommer 1878, das möchten wir nicht ſo leichten Her⸗ 
zens bejahen.“ — Die „Poſt“ dürfte das Richtige getroffen 
aben. 

5 Ol Vom Reichsgericht.] Der Staatsſekretär des 
Juſtiz-Miniſteriums hat die Gerichts⸗ und dir mit der Einziehung 
der Koſten betrauten Steuerbehörden benachrichtigt, daß die für 
das Reichsgericht in Anſatz kommenden Koſten, welche durch die 
zwangsweiſe Beitreibung derſelben entſtehen und in den Einnah⸗ 
men keine Deckung finden, demjenigen Bundesſtaate zur Laſt 
fallen, deſſen Behörde mit der Einziehung der Koſten befaßt war. 
Das an den Kaiſer!] von dem Bankett der 
deutſchen Turnerſchaft auf dem Turnfeſte in Frankfurt a. M. 
abgeſendete Telegramm hatte folgenden Wortlaut: 

„Unſerem allverebrten Kaiſer Wilhelm, auf Allerböchſtdeſſen Wohl 
ſoeben die zum fünften deutſchen Turnfeſte aus allen Gauen des 
deutſchen Vaterlandes verſammelten Feſtgenoſſen das erſte jubelnde 

och ausbrachten, ſenden wir aus der Heimath ehrfurchtsvollen Gruß! 
Namens des Ausſchuſſes der deutſchen Turnerſchaft: Georgii⸗Eßlingen. 
Namens des Zentral⸗Ausſchuſſes: Miquel, Oberbürgermeiſter.“ — Der 
Kaiſer hat darauf folgende Antwort an die hier verſammelte Turner⸗ 
ſchaft geſendet: „Ich beauftrage Sie hiermit, den Genoſſen des all⸗ 

emeinen deutſchen Turnfeſtes Meinen Dank für ihren Gruß und 
Meinen Wunſch für das fröhliche Gedeihen des mit der körperlichen 
Biſdung zugleich den nationalen Sinn belebenden Turnweſens auszu⸗ 
drücken Wilhelm.“ A 

[Der Finanz⸗Miniſter] hat neuerdings darauf 
aufmerkſam gemacht, daß vom 1. Oktober d. J. ab auf dem 
geſammten Gebiete der gemeinſchaftlichen indirekten Abgaben die 
Anſchreibung der Gewichtsmengen nach Kilogrammen und, ſoweit 
erforderlich, nach Dezimalbrüchen eines Kilogramms zu erfolgen 
hat, und daß bei der Anſchreibung der letzteren über zwei Stellen 
nach dem Dezimalkomma nicht hinausgegangen werden ſoll. Die 
Bezeichnung der Kilogramme hat nach hundertſteln zu geſchehen, 
fo daß z. B. Gewichtsmengen von 50, 100, 150 gr. als 
0,05 —0,10— 0,15 anzuſchreiben find. 

— [Ueber die Ankunft des Fürſten Bismarck 
in Riffingen] wird geſcheieben: Der Fürſt traf Montag 
Abends um 9 Uhr 15 Minuten mit dem Meininger Poſtzuge 
ein. Die bairiſchen Hofwagen waren ihm, wie ſeit Jahren, 
auch diesmal vom königlichen Hofe zur Verfügung geſtellt wor⸗ 
den. Das Publikum, welches den Kanzler ſchon Sonntag Abends, 
aber vergeblich, erwartet hatte, begrüßte ihn bei ſeinem Aus⸗ 
tritte aus dem Waggon mit entuufiaftiichen Hochrufen. Es be⸗ 
ſtand, wie gewöhnlich, zum größten Theile aus Norddeutſchen, 
welche es ſich nicht nehmen laſſen, bei ſolchen Gelegenheiten im 


Vordertreffen zu ſtehen. Der Fürſt begab ſich nach ſeiner An⸗ 


kunft in den Königsſalon, wo er einige Zeit verweilte, beſtieg 
hierauf einen der bereitſtehenden bairiſchen Hofwagen und fuhr 
unter den erneuerten Hochrufen vom Bahnhofe hinweg, um ſich 
nach ſeinem Tuskulum auf der „oberen Saline“ zu begeben. 

— [Fürſt Bismarck und Herr v. Rudhart.] 
Der „Weſer Ztg.“ ſchreibt man von Berlin: „Anläßlich der Reiſe 
des Fürſten Bismarck nach Kiſſingen iſt auch die Rudhartſche Angele⸗ 
genheit wieder aufs Tapet gebracht worden. Die Verſtimmung des 
Reichskanzlers gegen Herrn von Rudhart ſei durch den Verkehr 
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deſſelben mit einigen mißliebigen Zeitungs⸗Korreſpondenten ge⸗ 
ſteigert worden. Daß jeder Verkehr der hier akkreditirten Diplo⸗ 
maten mit der Preſſe dem Fürſten Bismarck mißliebig iſt, iſt ſo 
bekannt, daß man ein Verfehlen des bairiſchen Geſandten in dieſer 
Richtung von vornherein für unwahrſcheinlich halten muß. Herr 
v. Rudhart war bis zu dem Augenblicke persona grata, wo 
Fürſt Bismarck durch eine angeblich aus München eingetroffene 
Mittheilung zu der Annahme geführt wurde, der bairiſche Be⸗ 
vollmächtigte habe ſich durch ſein Verhalten im Bundesrathe in 
Widerſpruch mit den Intentionen ſeines Souverains geſetzt. Dieſe 
Mittheilung ſoll am Morgen des Tages eingetroffen ſein, an 
welchem die bekannte parlamentariſche Soirée ſtattfand. Der 
Inhalt der Mittheilung hat ſich zwar ſpäter als irrthümlich 
herausgeſtellt, aber da war es eben zu ſpät.“ 

— [Der frühere Finanzminiſter v. Camp⸗ 

hauſen!] hat eine Reiſe nach Rußland angetreten. Wie die 
„Nowoſti“ erfahren, beſteht der Zweck darin, daß der ehemalige 
Finanzmann die großen induſtriellen Etabliſſements der Haupt⸗ 
ſtädte Rußlands kennen lernen will. Gegenwärtig hält ſich der⸗ 
ſelbe in Moskau auf, wo er letzthin die mechaniſche Fabrik von 
Liſt beſuchte. 
Für die bevorſtehenden großen Herbſt⸗ 
mandver] des Gardekorps und dritten Armee⸗ 
korps iſt bereits kundgegeben worden, daß aus dieſem Anlaſſe 
Beförderungen nicht vorgenommen werden würden, weil die be⸗ 
ſtehenden Etats ſtreng eingehalten werden müßten. Dagegen wer⸗ 
den Vorſchläge zu Ordensverleihungen erwartet. 

— [Durch die neue Militärnovellel wird die 
Stärke der deutſchen Armee auf 503 Bataillone Infan⸗ 
terie, 340 Batterien Feldartillerie, 31 Bataillone Fußartillerie 
und 19 Bataillone Pioniere erhöht. In Betreff der Neuforma⸗ 
tion der Infanterie⸗Regimenter wird berichtet, daß es in der Ab⸗ 
ſicht der Militärbehörde liegt, beſtimmte Regimenter feitzuftellen, 
welche den Auftrag erhalten ſoklen, eine vollſtändige Kompagnie 
aus ihrer Mitte herauszubilden, welche ſie dann am 1. April 
1881 zur Bildung der neuen Infanterie Regimenter abzugeben 
haben, ſo daß dann immer von je 12 Regimentern die betreffen⸗ 
den Kompagnien ſofort zu einem der neuen Regimenter zuſam⸗ 
mengezogen werden können. An Stelle der abgegebenen einen 
Kompagnie haben die betreffenden Regimenter ſodann ſofort eine 
neue zu bilden. Um dies rechtzeitig Alles durchführen zu kön⸗ 
nen, werden ſchon in den nächſten Wochen von der Militärver⸗ 
waltung diejenigen Regimenter beſtimmt, welche man mit dieſen 
organiſatoriſchen Aufgaben betrauen will. Dieſen Regimentern 
wird dann ſchon im Herbſt eine entſprechende Höhenquote von 
Rekruten überwieſen und da dies höhere Unkoſten machen dürfte, 
der Etat aber nicht überſchritten werden darf, ſo wird man dieſe 
Unbequemlichkeit dadurch zu umgehen ſuchen, daß man bei dieſen 
Regimentern eine entſprechende Zahl von älteren Mannſchaften 
beurlaubt und die Beurlaubten dann erſt im April 1881 wieder 
einzieht, und dadurch dann wieder die Stärkeverhältniſſe komplet⸗ 
tirt. In ähnlicher Weiſe wird man auch bei der Errichtung der 
neuen Batterien reſp. Bataillone der Artillerie vorgehen und 
hofft hierdurch ſchon am 1. April 1881 die neuen Formationen 
ſofort vollſtändig zu haben. j 

— [Der Generalfynodal:Borjtand] wird, 
wie die „N. Pr. Ztg.“ erwarten zu dürfen glaubt, in dieſem 
Jahre noch einmal einberufen werden, weil die Angelegenheit der 
Pfarrwahl zu St. Jakobi noch in der Berufungs⸗Inſtanz zu ent⸗ 
ſcheiden iſt. Da der gewählte Prediger Werner aus Guben auf 
das ihm mit beſtimmten Fragen zugefertigte Einſpruchsmaterial 
bekanntlich in einer ausführlichen Auslaſſung geantwortet hat, 
welche einer eingehenden Prüfung bedarf, und während der 
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Sommerzeit mit ihren Urlaubsreiſen eine Erledigung der Sache 
ſich nicht wohl herbeiführen läßt, ſo dürfte die Berufung des 
Generalſynodal⸗Vorſtandes vermuthlich erſt im Herbſt erfolgen. 
Auch der aus 18 Mitgliedern beſtehende Generalſynodal⸗Rath iſt ine 
dieſem Jahre noch zu berufen. Der § 37 der Generalſynodal⸗ 
Ordnung beſtimmt hierüber: 

Der Synodalrath wird in jedem Jahre einmal in Berlin verſam⸗ 
melt, um mit dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrah in deſſen Sitzung 
über Aufgaben und Angelegenheiten der Landeskirche zu berathen, in 
welchen die Kirchenregierung zur Feſtſtellung litender Grundſätze den 
Beirath dieſes landeskirchlichen Synodalorgans für nothwendig er⸗ 
achtet. Die Berufung erfolgt durch den Evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
rath. Die Verſammlung des Synodalraths kann in den Jahren aus⸗ 
fallen, in weichen die Generalſynode ſich verſammelt. 0 

Hieraus ergiebt ſich, daß der Zuſammentritt des Synodal⸗ 
raths in den Jahren, in welchen keine Verſammlung der General⸗ 
ſynode ſtattfindet, alſo auch für das laufende Jahr 1880 obli⸗ 
gatoriſch iſt. 

— Negelung des Verſicherungsweſens. 
Es mehren ſich, ſo ſchreibt das „B. Tgbl.“, die Ausſichten, 5 
der Regelung des Verſicherungsweſens durch ein Reichsgeſetz 
näher getreten werden ſoll, nachdem der Kanzler Fürſt Bismarck 
durch ſein an die Regierungen der deutſchen Staaten erlaſſenes 
Rundſchreiben vom 4. Auguſt v. J. dieſelben um ihre Aeuße⸗ 
rung über die bei einer reichsgeſetzlichen Regelung des Verſiche⸗ 
rungsweſens in Betracht kommenden Fragen erſucht hat. Zieht 
man die Punkte, auf welche in dieſem Rundſchreiben hingewieſen 
wird, in Erwägung, ſo erſcheint die Errichtung einer 
Reichsbehör de für das Verſicherungsweſen, 
analog dem deutſchen Patent⸗Amte, nicht wohl zu 
umgehen. Deren Aufgabe würde es hauptſächlich ſein, die Sta⸗ 
tuten der neu zu errichtenden Verſicherungs⸗Geſellſchaften einer 
Prüfung zu unterziehen und, geben deren Beſtimmungen zu Be⸗ 


denken keinen Anlaß, etwa durch Eintragung in ein Reichs⸗Ver⸗ 


ſicherungsregiſter die Zulaſſung zum Geſchäftsbetriebe im geſamm⸗ 
ten Reichsgebiete auszuſprechen. Selbſtverſtändlich müßten dann 
die bereits beſtehenden Geſellſchaften in gleicher Weiſe und in 
gleichem Umfange zum Geſchäftsbetriebe im ganzen Reiche auto⸗ 
riſirt werden. Als eine weitere Aufgabe des Reichs⸗Verſiche⸗ 
rungsamtes iſt die Kontrolle des Geſchäſtsbetriebs aller in 
Deutſchland beſtehenden Verſicherungs⸗Geſellſchaften, ſowohl der 
auf Aktien errichteten, als auch der auf Gegenſeitigkeit beruhen⸗ 
den, die ſtaatlichen und provinziellen Feuer⸗Verſicherungs⸗Unter⸗ 
nehmen mit einbegriffen, anzuſehen. 

Kulm, 27. Juli. [Der Wabezer Wald.] Nach hi s 
breiteten Nachrichten ſoll ſich ein Konſortium gebildet 8 
beabſichtigt, den im hieſigen Kreiſe belegenen Wabezer Wald anzukau⸗ 
fen und abholzen zu laſſen. Dieſer ca. Morgen umfaſſende, noch 
ſehr gut beſtandene Wald iſt unſtreitig einer der ſchönſten des ganzen 
Kreiſes. Da letzterer zu den baumärmſten Kreiſen der ganzen Provinz 
zu zählen iſt, die früheren Devaſtirungen der hieſigen Forſten, nament⸗ 
lich in den vierziger und fünfziger Jahren dieſes Jahrhundert, dem Kreiſe 
manchen erheblichen Nachtheil zugefügt haben, ſo fürchtet man mit 
Recht, daß auch die jetzt beabſichtigte Abholzung des Wabezer Waldes 
unſerem Kreiſe erheblichen Schaden bringen werde. 


Stuttgart, 27. Juli. [Die Demokratenpartei. 


Hr. v. Varnbüler.] Die Volkspartei fühlt, ſeit es ihr ſo“ 


leichten Kaufs gelungen iſt, einen Reichstagsabgeordneten, Payer, 
durchzuſetzen, ihren Muth wachſen und verdoppelt ihre Thätig⸗ 
keit. Heute feiert ſie ſchon wieder einen Wahlſieg. 


lichen Eiſenbahndirektion, Dillenius, vertreten, der ſeiner Zeit 
einen Mann „jeder politiſchen Farbe“ an ſeiner Stelle zu wäh⸗ 
len empfahl, nur keinen Freund des Reichseiſenbahnprojekts — 
wurde ſoeben in den Landtag ein bäuerlicher Gutsbeſitzer gegen 
einen königlichen Oberamtmann gewählt. Die Volkspartei hatte 
den Bauer empfohlen, ohne ihn gerade zu den Ihrigen rechnen 


Prinz Heinrich beim Maharadja von Djohore. 


Unter den zu Ehren Sr. königlichen Hoheit des 
Prinzen Heinrich in Singapore in den Tagen vom 20. 
bis 23. Juni d. J. veranſtalteten Feſtlichkeiten, über welche be⸗ 
reits an anderer Stelle berichtet worden, verdient noch der Be⸗ 
ſuch einer näheren Erwähnung, welchen Se. königl. Hoheit mit 
dem Dffizierforps der Korvette „Prinz Adalbert“ am 22. Juni 
in Folge ergangener Einladung bei dem Maharadja von Djohore, 
dem Beherrſcher des von Singapore nur durch einen 3 Seemeilen 
dreiten Meeresarm getrennten malayiſchen Fürſtenthums abſtat⸗ 
tete. Ueber denſelben gehen der „Nordd. Allgem. Zeitung“ von 
Herrn W. H. Siegfried in Singapore folgende Mittheilungen 
eines Theilnehmers an jener Feſtlichkeit zu. 

Das Ländchen Djohore, an der Südweſtſpitze der Halbinſel 
Malakka, wird von dem unter engliſcher Hoheit ſtehenden Fürſten 
Abu Bekr regiert. Um dorthin von Singapore aus zu gelangen, 
fährt man von dieſer Stadt circa zwei Stunden zu Wagen bis 
an eine Meerenge, die man mit einem kleinem Dampfboote in 
circa zehn Minuten überfährt. 

Die Einladungen zu der genannten Feſtlichkeit waren ganz 
nach europäiſcher Art ergangen; ſie beſtanden in gedruckten, an 
die eingeladenen Gäſte, zu welchen auch die meiſten der in Sin⸗ 
gapore anſäſſigen Deutſchen gehörten, verſandten Einladungskarten 
von folgender Form: 

Einladungskarte: 
To meet to H. H. Prince Heinrich of Prussia. 


The Maharadja of Johore 
. the honour of 


L 
Company at breakfast on 22. of June 


at 12 o’clock, 
Istana-Johore. R. S. V. P. 


Um die von Singapore eingeladenen Gäſte zu befördern, 
hatte der Maharadja ſeine Dampfyacht nach dem dortigen Haſen 
geſandt. Dem Prinzen Heinrich war von dem engliſchen Gou⸗ 
verneur deſſen Dampfer zur Verfügung geſtellt. Gegen 12 Uhr 
landete derſelbe vor Djohore und wurde Se. königliche Hoheit 
von einem langen Ruderboot, welches fünfzehn ganz in Roth ge⸗ 
kleidete malayiſche Ruderer fortbewegten, abgeholt. 


Aus Veranlaſſung des erwarteten hohen Beſuches war die 
Landungsbrücke, an welcher die Boote anlegen, mit tropiſchen 
Farnkräutern, Blatt: und Schlingpflanzen in duftige und blüthen⸗ 
reiche Laubengänge verwandelt worden, die weit in das Meer 
hineingebauten Gartenterraſſen glichen, und deren von der ſchäu⸗ 
menden Brandung umwogtes Blätterdach auf ſeinem Firſt manche 
blitzende Perle der kryſtallhellen Fluth zeigte. An der Spitze 
dieſes ſchwimmenden Laubenganges erhob ſich eine Inſchrift, 
welche in engliſcher Sprache die Worte: „Willkommen in Djo⸗ 
hore!“ zeigte. Hier hatte ſich das Gefolge des malayiſchen 
Fürſten verſammelt, um den Prinzen bei dem Ausſteigen zu be⸗ 
grüßen. Zu Seiten der Brücke war eine Art Polizeitruppe (die 
einzige Truppe, die der Maharadja unterhält) als Ehrenwache 
aufgeſtellt. Als das Se. königliche Hoheit tragende Boot unter 
dem Donner eines Geſchützſaluts an dem Pier (Landebrüde) 
angelegt, gingen ihm die malayiſchen Würdenträger entgegen, 
um Höchſtdenſelben, unter Vorantritt eines Schirmträgers, nach 
der offenen Halle der Council Chamber zu geleiten, einem durch 
ſchwungvollen architektoniſchen Styl, wie durch überreiche innere 
Ornamentik ausgezeichneten Gebäude in der Nähe des Meeres, 
von wo aus man die Ausſicht auf die Iſtana, die Reſidenz des 
Fürſten, genießt. Auf der großen, zu Council Chamber führen⸗ 
den Freitreppe erwartete der fremde Souverän in prachtvoller, 
mit Brillanten beſetzten Uniform und dem Ehrenſäbel, welchen 
ihm im vorigen Jahre während ſeiner Anweſenheit in Europa 
die Königin von England geſchenkt hatte, ſeinen hohen Gaſt. 
Auf der Bruſt trug derſelbe den Stern und das Band des preu⸗ 
ßiſchen Kronenordens 1. Klaſſe. Nach der erſten Begrüßung und 
nachdem er der Freude Ausdruck gegeben, ein Mitglied des 
deutſchen Kaiſerhauſes an ſeinem Hofe zu ſehen, geleitete Abu 
Bekr Se. königliche Hoheit unter eine Art Baldachin, der zu 
dieſem Zwecke aufgeſchlagen war, und ſtellte demſelben nach einer 
kurzen Unterredung und nachdem die deutſchen Offiziere ihre 
Gala⸗Uniformen mit leichten weißen Anzügen vertauſcht hatten, 
die vornehmſten Perſonen ſeines Landes vor. Dann ließ man 
ſich in der mittelſt Immergrün und blühenden Staudengewächſen 
zu einem Garten umgewandelten Marmorhalle an einer mit dem 
ſchwerſten Goldgeſchirr und koſtbaren Aufſätzen geſchmückten Tafel 
zu einem dejeuner dinatoire nieder, das ganz nach europäiſcher 


Art hergerichtet war und ebenſo ſervirt wurde. Es waren 140 


Kouverts auf die Tafel gelegt worden, deren Gäſten den ver⸗ 
ſchiedenſten Nationalitäten angehörten und in bunter Reihe neben 
einander ſaßen. 

Während des Dejeuners, bei welchem trotz des Umſtandes, 
daß die Nachbarn ſich häufig nicht in derſelben Sprache mit ein⸗ 
ander verſtändigen konnten, ſondern die Pantomime zu Hülfe 
nehmen mußten, die Unterhaltung eine ſehr animirte und laute 
war, konzertirte die malayiſche Hofkapelle und ließ faſt nur 
deutſche Weiſen hören. 

Gegen Ende der Tafel erhob ſich der Maharadja, welcher 
den Prinzen Heinrich zu ſeiner Rechten hatte, und brachte in 
malayiſcher Sprache folgenden Toaſt aus, der darauf von dem 
Miniſter Tonku Abdul Rahman in engliſche Sprache über⸗ 
tragen wurde. 

„Meine Herren, ich fordere Sie auf, mit mir auf das Wohl 
meines hohen Gaſtes, Sr. königl. Hobeit des Prinzen Heinrich 
von Preußen, zu trinken. Es gewährt mir großes Vergnügen. 
denſelben hier zu empfangen, und erinnere ich mich bei dieſer 
Gelegenheit des mir in früheren Jahren bei einer ähnlichen Gele 
enheit von ſeinem Oheim, dem Herzog von Edinburgh abge⸗ 
atteten Beſuches. Mögen die beiden Kriegsmarmen, in denen 
die Sproſſen zweier jo erlauchter und fo nahe mit einander ver⸗ 
wandter Fürſtenhäuſer dienen, mit einander darin wetteifern, den 
Segnungen der Ziviliſation und des Handels ihren mächtigen 
Schutz zu leihen und dieſelben über die ganze Welt zu verbreiten. 
Erheben Sie Ihre Gläſer, meine Herren, und leeren Sie dieſelben 
auf das Wohl des Prinzen Heinrich von Preußen!“ wu 4 

8 955 Zeit darauf erhob ſich der Prinz und ſagte in deutſcher 
prache: 

„Ich danke Euer Hoheit herzlichſt für den freundlichen Empfang. 
den Sie mir heute bier bereitet haben. Ich weiß die Auszeichnung. 
die Sie mir durch Ihre Einladung widerfahren ließen, wohl zu 
ſchätzen, und bin ſtolz darauf, Ihr Gaſt in einem ſo intereſſanten 
Lande zu ſein und Ihre perſönliche Bekanntſchaft gemacht zu 
haben. Meine Herren, laſſen Sie uns einen Toaſt auf die Ge⸗ 
ſundheit Sr. Hoheit des Maharadla von Djohore ausbringen!“ 

Alle anweſenden Deutſchen ſtimmten aus vollem Herzen in 
den von einer zündenden Wirkung begleiteten Trinkſpruch des 
fürſtlichen Gaſtes ein, den der kaiſerliche Konſul Dr. Biber ſo⸗ 
gleich in die malayiſche Sprache übertrug. 

Alsdann wurde die Tafel aufgehoben und in zwangloser 
Konverſation die Zeit bis zur Rückfahrt nach Singapore ver⸗ 
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In Bad: 
nang⸗ Murrhardt — früher durch den Präſidenten der könig⸗ 
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— 3 — Sonnabend, 31. Juli 1880. 
dürfen, zunächſt um die Beamtenwahl zu durchkreuzen. Dies | war ein Feſtſtag für die Isländer und der Platz war mit Laub- nichtet wurde. Die betreffende Nachricht gelangte heute Vormittag an 
A ihr denn auch gelungen, und nach dieſer Seite wäre der | gewinden und Flaggen geſchmückt. Die isländiſche Flagge, ein Pe ee ten en 1272 
Ausfall zu billigen, da wir in der That Beamte genug in ver | Falke auf blauem Grunde, nahm den erſten Platz ein. Eine f 7 e ee 
5 10 > 885 > „Mit Bedauern“, fo ſagte dieſer, „habe ich zu melden, daß wir heute 
Kammer haben. Der Volkspartei kam es übrigens zu gute, daß ſilberne Platte, die dem großen Eckſteine eingefügt ward, trug | Vormittag Nachrichten ſebr erniter Bedeutung aus Indien erhielten. 
die Murrhardter nicht gern jemanden wählen, den die Backnanger | die Namen des Königs, des isländiſchen Miniſters und des Lan: | Der Gouverneur von 1 nämlich: „Laut eines von 
haben wollen. Die Murrhardter find denn auch über den Erfolg | desbauptmanns. In Akureyri, dem Haupthandelsplatze Nord⸗ 1 1 big u. 4 der Anadele Ge aut An gear 
ſehr ftolz und haben den neuen Abgeordneten mit Schulkindern, Jelands, hat im Mai eine Thierſchau und eine Gewerbe⸗Aus⸗ | teiegraphiich 5 . ee eg 
Vereinen, Fahnen u. ſ. w. von feinem Bauernhofe in das | ftellung ſtattgefunden, die, wenn auch nicht reichhaltig, doch ge: | auf Kandahar zu marſchiren. Bei Chauman werden die Poſſen konzen⸗ 
Städtchen geleitet, das einſt den Schloſſer Nägele zu feinem par⸗ lungen waren und zeigten, daß die Isländer beſtrebt find, ihre | trirt.““ Lord Hartington bemerkte noch zu dieſer Schreckensbotſchaft, er 
lamentariſchen Vertreter gehabt. Wenn der Bauer dem Schloſſer | Viehzucht und ihre Induſtrie zu heben. Im ſüdlichen Theile der Befehl nach Simla bejörbert, wenn nötbig eine andere Brigade abzus 


in tüchtigen Eigenschaften nacheifert, fo wäre feine Wahl nicht | Inſel ſcheint das Futter zu gedeihen. Im Frühling und im benabtzeilung befike er in Bieten Augennlich „ er 


fo übel. Doch erftehen a Dr au 1 12 der | Vorſommer iſt die Fiſcherei ergiebig geweſen. 2 Dale gesehen, Ne 8 7 — — Ren e nicht 5 werde 
- i Nägele. — Der Reichstagsabgeordnete Frei⸗ em Hauſe im Laufe Sitzung fernere Mittheilungen machen, wenn 
— 3 — Seen 1 or 5 ee Frankreich. 5 5 vor 5 eintreffen es Es braucht kaum erſt ge⸗ 
das Geſchick gehabt, daß ihm eine Wählerverſammlung durch [Was die Entf wlan franzöſiſcher Offi⸗ Wesch eung dere 1 9712 0 or 71 a ne 
Sozialdemokraten geſtört wurde. Der Tumult war derart, daß [ziere nach Griechenland] betrifft, jo ſcheint es damit, Stadt und die Spannung auf weitere Nachrichten iſt eine außerordent⸗ 


die Verſammlung geſchloſſen werden mußte, ehe Herr v. Varn- | nach Ausweis der neueſten Nachrichten, noch gute Wege zu ha- liche. Wenn wirklich eine ganze Brigade vernichtet wurde (annihilated 
büler zum Worte kam. In einem Nebenſaale konnte er übrigens | ben. Einſtweilen ift die Abreiſe des Generals Thomaſſin und 1 Ae een ane . Mie 5 — 
ſpäter einer gewählteren Geſellſchaft ſeinen Bericht doch noch er- ſeiner Begleiter auf unbeſtimmte Frist vertagt. Der „Figaro“ Wann und durch wen und auf weiche Veranlaſung bin er geführt 
ſtatten. — Den kommenden Reichstagswahlen ſoll die Regierung bemerkt hämiſch, die Regierung endige damit, womit fie hätte] wurde, darüber laſſen ſich einſtweſlen blos flüchtige Vermuthungen 
wegen der Schilderhebung der Demokratie mit einiger Beſorgniß | anfangen ſollen, nämlich mit der Ueberlegung. Er reproduzirt | anſtellen. Aus Kandahar batte man eine derartige Hiobspoſt am 
entgegenſehen. Die nationale Partei, die bei früheren Gelegen- den Bericht über eine angebliche Unterredung Herrn de Freyei allerletzten vermuthet. Denn — „Kandabar und Umgebung vollſtän⸗ 


heiten bekanntlich nur mit Auswahl von ihr unterſtützt wurde, net's mit einem kürzlich aus dem Orient zurückgekommenen Poli⸗ Abbten lauteten die Telegramme von dort regelmäßig schon feit 


könnte ſich darüber freuen, wenn Schadenfreude hier am Plage | tiker. Letzterer hätte auf die Frage, wie lange Zeit die grie⸗ 
wäre. chiſche Armee wohl bedürfe, ſich nach Konſtantinopel auf den Weg ! Rußland und Polen. 
Oeſterreich. zu machen, geantwortet, ein türkiſches Regiment brauche, 14 geſammte pädagogiſche Welt Odeſ⸗ 
kaum 14 Tage, um in Athen anzukommen, und hätte ſich über [ſa's] iſt in einer gewaltigen Aufregung, denn in einer ortlichen 


Wien, 28. Juli. [Das Deutſche als Staats: die Zuverläſſigkeit der Hrn. de Freycinet zu Gebote ſtehenden | Lehranſtalt find Dinge paſſirt, welche weit über den gewöhnlichen 


0 - ſprache.] Der Sektionschef im Juſtizminiſterium iſt mit der | Orientberichte ſehr ſkeptiſch ausgeſprochen. — Die „Eſtafette“ Begriff von Schülerſtreichen hinausgehen. Vor der Oeffentlichkeit 


Ausarbeitung eines Sprachengeſetzes betraut, das aller | meldet, ein anderes Kabinetsmitglied hätte auf die Frage: „Was iſt ein Bild enthüllt, jo ſeltſam, daß es wohl das ernſte Nach⸗ 
Wahrſcheinlichteit nach ſchon in der nächſten Seſſion des Reiche: denken Sie in der griechiſchen Angelegenheit zu thun? Eigent⸗ denken der Schulmänner für ſich in Anſpruch nehmen kann. Die 
rathes zur Vorlage gelangen wird. Aufgabe des Geſetzes iſt es, lich hat doch Frankreich die neue Grenzlinie angegeben“ — er: Zeit der Examina ſtand vor der Thür! Da bei ungenügender 
wenigſtens jagt man jo, die Staatseinheit und die Nechte der | widert: „Das iſt freilich wahr, aber für ihre Reſpektirung wer⸗ Vorbereitung die Ahjolvirung derſelben nicht immer von erwünſch⸗ 
nationalen Sprachen gleichzeitig zu wahren und eine Frage im | den wir keinen Sou ausgeben.“ Dieſe und ähnliche Anekdoten] tem Erfolge begleitet iſt, jo vereinigten ſich circa 30 Schüler, 
Allgemeinen und grundſätzlich zu regeln, welche die Sprachen: | find natürlich nur journaliſtiſche Nadelſtiche, die von den vegie- | um die Themata zu den ſchriftlichen Arbeiten vorher zu erkunden. 
zwangverordnung nur verwirrt hat. Es iſt ſicher und die Re | rungsfeindlichen Preßorganen ausgehen, und deren Motiv auf Zunächſt wurde eine Geldſammtung für die nöthige Beſtechung 


gierung ſcheint wohl auch darauf zu rechnen, daß die Fort: der Hand liegt. von etwa zehn Dienern veranſtaltet, welche das hübſche Reſultat 
ſchrittspartei in der Sache eine entgegenkommende Haltung von 1200 Rbl. ergab. Dann werden die umfaſſendſten Vorbe⸗ 
einnehmen würde, wie ihr Organ heute bereits andeutet, Großbritannien und Irland. reitungen für die Examina getroffen. Am Vorabend des ver⸗ 
wenn nur das Prinzip der deulſchen Staats⸗ hängnißvollen Tages erhält der Direktor den unverſehrten ver⸗ 


£ ; ker; London, 29. Juli. In militäriſchen Kreiſen tadelt man | + ; 

ſprache feſigehalten wird. Die perſönlichen Anſchauungen [ 0 a WA ſiegelten Packen, in dem ſich die Themata befinden. In der 
des ru Beamten gehen ganz in dieſer Richtung, 1 a 0 läſſigk a de 7 indiſ 1 en Be 2 ed 8 un Nacht erſcheinen jene 30 Schüler, verſehen mit Nachſchlüſſeln, und 
wobei man freilich nicht vergeſſen darf, daß die Czechen | Die Unter 8 ee He chutze dach a | es beginnt die heiße Arbeit. Die Siegel werden erbrochen, der 
einer ſolchen Löſung wüthende Oppoſition machen aund alle dow s 8 Die elabe 2 55 ne > ee ae 8 9° Packen eröffnet, die Themata abgeſchrieben. Einige laufen noch 
Hebel bei der Regierung anſetzen werden, um dieſelbe zu hinter. weſen. 5154 ſollte * — f 5 99 ei in der Nacht zum Graveur und bieten ihm 50 Rbl. für die ſo⸗ 
treiben. Bundesgenoſſen haben fie hierbei in den Herren Prozak I er n Bas At nude ch 6 15 ; 1 0 fortige Anfertigung eines Petſchafts, um den Packen wieder zu 
und Dungjewefi, welch letzterer ſich unter allen Umſtänden gegen 90 u . en 05 15 1 b W 1 volk verſiegeln. Dieſer weigert ſich. Da ſcheint für einen Moment 
die Anwendung eines Sprachengeſetzes auf Galizien verwahrt ie ur a9 Reit 8 ki 8 j re a Rathloſigkeit die jugendlichen Verbrecher zu ergreifen, dann bes 
% haben ſoll, das nicht das Polniſche als Amtsſprache feſtſetzt und 10 let 2 . 1 5 rungen — an, ginnt man ein Peiſchaft aus Gyps ſelbſt anzufertigen. Um 3 
die geſonderte Ordnung der Materie für dieſes Kronland ver⸗ e e ch. 5 Nun Aan scher 5 1 Uhr Nachts iſt die Arbeit vollendet. Als am anderen Tage die 
langt. Da in Galizien für das Deutſchthum kaum mehr etwas is 2 9 0 10 ht ſchl ech 1 eme Themata in der Klaſſe verkündet werden, hören die Sünder der 
zu retten ift, jo würde man wohl auch auf Seite der liberalen fich ge win € 8 er chlo N stört ich 2 vorhergehenden Nacht mit überlegenem Läch In ſolches an, denn 
Partei mit der betreffenden Exemtion einv erſtanden ſein; das 5 on br en 4 5 * d M gang it w 5 0 Be aus | in ihren Händen befinden ſich bereits die halbfertigen Arbeiten. 
Verhauiniß Galiziens zum Reiche würde ſich in dieſer Beziehung ; 5 and, Dien i ia vier a 172 in 0 eh x ich. Zum Leider ſollte ihre Freude nicht lange dauern, da ein Zufall zur 

beiläufig geftalten wie jenes Kroatiens zu Ungarn. Um ein Ur⸗ | he ienſt zunächſt En e oller 5 les Entdeckung des Planes und der verbrecheriſchen That führte. 
theil über die Aktion der Regierung abzugeben, muß man jeden⸗ ae ihrer nahen Einſchiffung auf vollen Dienſtfuß Saratow. [Ernteausſichten in Rußland.] 
falls die Fortſchrute der Vorlage abwarten. ge racht. f a Ein Trupp deutſcher Koloniſten iſt am 4. Juli nach Saratow 
— [Den erfien Eindruck, den die Niederlage gekommen, um dort Arbeit in der bevorſtehenden Erntezeit zu 
Dänemark. der Engländer bei Kandahar in der Haupt- finden. Die Leute find in der Kolonie Kamenka des Kreiſes 
[Von der Inſel Island! wird berichtet, daß am | Habt gemacht!], ſchildert ein londoner Korrreſpondent der | Nowouſen, etwa 60 Werft von der Wolga, anfällig und erzäh⸗ 
25. Juni mitten in Reykjavik von dem Landeshauptmanne der „K. Ztg.“ unter dem 28. d. folgendermaßen: „len, wie der „Sarat. Liſtok“ berichtet, daß ihrer Gegend eine 
Grundſtein zu einem Gebäude gelegt wurde, das dem Althing „Eine Sibrechensbotſchaft aus Afganistan, bat ſeit vollſtändige Mißernte bevorſtehe; alle Felder ſeien in der Son⸗ 


: 2 . Mi 2 i 5 t. Ä 1 
als Sitzungslokal dienen und zugleich das Archiv, die Antiquitä⸗ „ Da onen a Su 90 5 ns nengluth verdorrt und die Nachfrage nach Arbeitskräften habe 


ten und die Bibliothek des Landes aufnehmen ſoll. Der Tag | den Befehl von General Burrows geſtellte Brigade vollitändig ver= | ganz aufgehört, der Tagelohn für einen Schnitter betrage 10 Kop. 


bracht. Vor der Trennung beſchenkte der Maharadja den Prinzen | dieſer Familie, den jüdiſchen Doktor Roderigo Lopez, erichienen, | James Burbage, der ſpätere Freund Shakeſpeare's, an; 


„noch mit ſchönen Elfenbeinſtücken und mit malayiſchen Waffen.] welcher zu ſeiner Zeit eine angeſehene und einflußreiche] Burbage mochte Lopez in Kenilworth häufig geſehen 


Nachdem fie ſich darauf in herzlicher Weiſe verabjchievet, | Stellung am engliſchen Hofe eingenommen hat und das | haben und konnte ihn darum in ſeiner Maske und in 
verließen unſere Landsleute das freundliche Land unter lauten eigentliche „Urbild des Shylock“ geweſen iſt. Es war gerade | ſeinem ganzen Gehaben zwanzig Jahre ſpäter jo vortrefflich kar⸗ 
und ſympathiſchen Kundgebungen der zahlreich herbeigeſtrömten | ein Jahr vor der Entſtehung des „Kaufmannes von Venedig“, rikiren. 1586 wurde Lopez Leibarzt der Königin, was ſeinen 
einheimiſchen Bevölkerung und in dankbarer Erinnerung an die daß dieſer Jude, das Opfer einer Art Hof⸗Intrigue, in einen | politiſchen Einfluß, vornehmlich durch neue Beziehungen mit Sir 
mit ebenſo viel Ungeſchminktheit als Herzlichkeit an dieſem weit [Prozeß verwickelt und hingerichtet wurde. Die Affaire machte in | Francis Walſingham und Lord Burghley, weſentlich erhöhte. 
vorgeſchobenen Punkte der Kulturwelt dargebotene Gaſtfreundſchaft. England ungeheures Aufſehen und brachte den Namen des Ro- Freunde vertrauten ihre bedrohte Sache ſeiner mächtigen Für⸗ 
— derigo Lopez auf Aller Lippen. Der gefallene Lopez war mit ſprache an; Vielen feiner Glaubensgenoſſen ermöglichte ſein Wort 
Das Urbild des Syyl ock Hohn und Spott überhäuft worden und jedes Beſtreben, ihn | die Niederlaſſung in England. Zu jener Zeit flüchtete ſich ein 
ri gründlich lächerlich zu machen, war populär. Shakeſpeare, der | Mann, Namens Antonio Perez, ein portugieſiſcher Thronpräten⸗ 
Shylock war, wie er von Shakeſpeare's Freund und Schau: | Theater Praktiker par excellence, knüpfte an dieſe Figur an | dent, vor dem Zorn Philipp's II. von Spanien nach England, 
ſpieler Kollegen Burbage dargeſtellt wurde, urſprünglich eine ko- und Burbage's komiſche Darſtellung des Juden vom Rialto | wo er mit wildem Enthuſiasmus empfangen wurde. Der Hof 
miſche Figur auf dem Theater. Er wurde mit rothem Haar ſchmeichelte der Stimmung der Menge. zeichnete ihn in jeder möglichen Weiſe aus. „King Antonio“, wie 
und Bart, einer übermäßig langen Naſe und einem gelben Kaf⸗ Es lohnt wohl die Mühe, daß wir auf die Arbeit Lee's | man ihn in London nannte, war aber ein Mann von geringer 
tan gegeben. Man fand auf der Bühne die jüdiſchen Geſtalten etwas ausführlicher reflektiren und uns jene Figur näher rücken, Intelligenz und wenig Wiſſen; er verſtand auch nur das Portu⸗ 
wieder, welche uns die Karrifaturen des 13. Jahrhunderts zei- | welche neben Marlowe's „Juden von Malta“ und Fiorentino's | gieſiſche. Da mußte Lopez, der große Sprachkenntniſſe beſaß, 
gen, die vom Londoner „Pell Office“ in Aufbewahrung genom- graziöſer Novelle auf Shakeſpeare die mächſtigſte Anregung zur [am Hofe als Dolmetſch beiſpringen, was zu einem höchſt intimen 
men find. Schwebte Shakeſpeare eine ſolche Karrikatur vor dem | Schaffung ſeines grandioſen Charakterdramas ausgeübt hat. Verhältniſſe zwiſchen den Beiden führte, ſo zwar, daß der Leib⸗ 
„Auge, als er ſeinen Shylock ſchuf? Es iſt bis auf unſere Tage Es exiſtirt eine Karrikatur des Roderigo Lopez aus dem arzt Antonio einige ſehr werthvolle Dienſte erwies. Später zer⸗ 
behauptet worden, daß kein eigentliches „Urbild des Shylock“ Jahre 1594, die ihn als bejahrten Mann darſtellt, jo daß fein | ſchlug ſich Lopez mit dem Earl of Eifer und dem Lord South⸗ 
eriftiren konnte, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die | Geburtsjahr zwiſchen 1520 und 1530 geſucht werden müßte. | ampton, und Eſſex beſchimpfte einmal ſogar öffentlich den alten 
Juden bis zu ihrer Emanzipation durch Cromwell in England | Roberigo erhielt feine mediziniſche Erziehung an irgend einer [Mann und deſſen Töchter. Antonio ſchloß ſich bei dieſer Gele⸗ 
angeblich kein Aufenthaltsrecht gehabt haben. Es iſt indeſſen in | Univerjität des Südens und begann vorerſt in Italien die Arzt: genheit Eſſex an und brach alle ſeine Beziehungen mit Lopez ab. 
neueſter Zeit aus den Staatspapieren, betreffend die Heirath liche Praxis auszuüben. Er kam aber frühzeitig nach England | Dieſer Undank verletzte tief den jüdiſchen Arzt und er ſchwor, 
Katbarina's von Arragonien mit Arthur, Prinzen von Wales, zurück und ſchloß ſich dort dem im Jahre 1518 gegründeten | fi) an dem Portugieſen zu rächen, wozu ſich ihm bald genug 
bewieſen worden, daß Heinrich VII. mit einem ſpaniſchen Ge- | College of Physicians an. Er gelangte bald zu großem | Gelegenheit bot. Spaniſche Agenten hatten nämlich von dem 
ſandten eine lange Unterredung betreffs der den Juden in Eng: | Rufe. 1569 wurde er von der Fakultät gewählt, in dieſem | Konflikte gehört und boten Lopez 50,000 Kronen an, wenn er 
land gewährten Toleranz gehabt hat. In einem Buche aus dem | Jahre die anatomiſchen Vorleſungen zu halten, und 1575 er Antonio vergiften wollte. Lopez, verführt von dieſem Angebot, 
Anfange des 17. Jahrhunderts, das kürzlich in London eine neue | ſcheint jein Name an der Spitze der renommirteſten Doktoren] und ohnehin entſchloſſen, England zu verlaſſen, um ſich in Ant⸗ 
Edition gefunden, berichtet ferner ein Autor, „daß es in England [Londons. Er heirathete einige Jahre vorher eine Jüdin aus | werpen oder Konſtantinopel anzufiedeln, verſprach, daß „Don 
eine große Anzahl Juden giebt; wenig in der Nähe des Hofes, Antwerpen; aus dieſer Ehe gingen zahlreiche Töchter hervor. Antonio ſterben ſollte, ſobald ihn eine Krankheit befalle“. Ein 
viel in der Cuy, noch mehr auf dem Lande“. Aus verſchiedenen Lopez wird auch ein „Staatsmann“ genannt und befaßte | Bote des Königs von Spanien überbrachte ihm darauf als An⸗ 
intereſſanten, in Staats- und Privat Archiven vorgefundenen ſich offenbar mit Politik. Eine zeitlang übte er auf Lord Lei- | geld einen koſtbaren Schmuck, „a very good jewel, garnished 
Schriſtſtucken find ſchließlich in allerletzter Zeit die Schickſale | ceſter, deſſen Leibarzt er war, großen Einfluß aus. Lopez war | with sundry stones of good value“. 


einer jüdiſchen Familie, Namenz Lopez, welche in England in der | mit dem Lord auch häufig in Kenilworth, wohin derſelbe die Kaum war Lopez in dieſe Konſpiration verſtrickt, als 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebte, bekannt geworden.] Schauſpieler aus dem benachbarten Stratford berief, die als | Philipp II. durch ihn eine größere Beute erlangen wollte. Dies⸗ 
Soeben iſt in London auf Grund dieſer Dokumente aus der | „the Earl of Leicester’s company of servants and players“ | mal galt es dem Leben der Eliſabeth. Lopez erklärte indeſſen, 
Feder S. L. Lee's eine höchſt feſſelnde Studie über das Haupt bekannt waren. Dieſer Geſellſchaft gehörte unter Anderen 1577 von Seite der Königin zu großer Wohlthaten theilhaftig gewor⸗ 


Dieſe Umſtände haben die eigenthümliche Erſcheinung zur Folge 
gehabt, daß in dieſem Jahre die Leute nicht wie gewöhnlich von 
der linken, bergigen Seite der Wolga auf die rechte, flache hin⸗ 
übergehen, um Arbeit zu finden, ſondern umgekehrt; zumal in 
Bezug auf die deutſchen Koloniſten iſt dieſes eine bisher unerhörte 


Thatſache. 
Rumänien. 


Ein wiener Brief der „Independance Roumaine“ 
hatte von einer bevorſtehenden Allianz Rumäniens mit 
Oeſterreich⸗Deutſchland geſprochen. Dem gegenüber 
erklärt jetzt die wiener „Preſſe“: f 

„Es mag nicht beſtritten werden, daß man ſich in den leitenden 
rumäniſchen Kreiſen Angeſichts der drohenden Geſtaltung der Dinge 
auf der Balkanhalbinſel mit dem Gedanken einer Theilnahme Ru⸗ 
mäniens an der deutſch⸗öſterreichiſchen Allianz beſchäftigt: es darf aber 
behauptet werden, daß das öſterreichiſche Kabinet dem rumäniſchen 
Kabinete keinen Anlaß gegeben, im jetzigen Momente dieſen Gedanken 
aufzugreifen und einer beſchleunigten Durchführung zu unterziehen. 
Man wird ſicher die ſeitens Rumäniens in der letzten Zeit bekundete 

inneigung zu Oeſterreich zu würdigen wiſſen und, wenn es die poli⸗ 
iſche Lage gebieten ſollte, die Allianz Rumäniens nicht zurückweiſen; 
vor der Hand aber hält man es für geeignet, die politiſche Welt 
nicht voreilig mit Allianz⸗Projekten zu alarmiren, welche die enge 
Grenze eines Wunſches auf der einen Seite noch nicht überſchritten 


haben. 5 
Aſien. 
ſueber Japans neuere Entwickelung auf 
literariſchem Gebiete] gehen der „Poſt“ folgende in⸗ 
tereſſante Mittheilungen zu: 3 

Die in Yokohama ericheinende Zeitung „Japan Mail“ hat vor 
Kurzem einige recht intereſſante Daten über die verhältnißmäßig ſehr 
bedeutenden Fortſchritte veröffentlicht, welche in neuerer Zeit bis zum 
Jahre 1878, das Jeitungsweſen in Fapan gemacht hat. 

Nach dieſen Mittheilungen erſchienen in Japan im Laufe des ge⸗ 
dachten Jahres, außer 9 engliſchen, reſp. — — Blättern, 266 
Zeitungen in ſapaniſcher Sprache mit einer Geſammt⸗Auflage von 
33,449,525 Exemplaren, was auf je 1000 Einwohner einen täglichen 
Abſatz von 26 Zeitungen ergiebt. Von den erwähnten Zeitungen find 
im Fahre 1878 66 neu gegründet worden, während 89 Blätter zu er⸗ 
ſcheinen aufhörten. In letztere Kategorie gehören namentlich diejeni- 

en Organe, welche 1877 für den Satſuma⸗Aufſtand Partei ergriffen 
batten, nach deſſen 1 aber ihre Leſer einbüßten, oder von 
der Regierung unterdrückt wurden 5 

Gegenwärtig iſt unter den 128 in der Hauptſtadt ſelbſt erſcheinen⸗ 
den Blättern das verbreitetſte die täglich in 20,000 Exemplaren à 4 
Pfennige erſcheinende Zeitung „Domiuri Schimbun“. Dieſelbe beſchäf⸗ 
tigt N vornehmlich mit Angelegenheiten lokaler Natur, berichtet über 
Verbrechen und Kriminal⸗ Verhandlungen, an die gewöhnlich noch eine 
Moralpredigt geknüpft wird, und bringt nebenbei noch mit Vorliebe 
Skandalgeſchichten, bei denen Ausländer betheiligt ſind. 

Aber auch auf dem Gebiete der allgemeinen Literatur 
entwickelt Japan ein reges Leben. 1878 erſchienen 5317 neue Werke in 
9967 Bänden. Neben einer ziemlichen Anzahl Ueberſetzungen aus frem⸗ 
den Sprachen behandeln dieſe Schriften vornehmlich Erziehungsweſen, 
Geſchichte, National⸗Oekonomie und Staatsrecht. Dabei wird übrigens 
von der Benutzung früherer Werke ein ziemlich ausgiebiger Gebrauch 
gemacht. e 2 8 
Auch die chriſtlichen Miſſionsgeſellſchaften haben ſich an dieſen lite⸗ 
essen Erzeugniſſen mit einer Anzahl Bücher religiöſen Inb alts be⸗ 
theilt 


J den vorstehenden Produkten treten noch die Kalender in nicht 


2 ner di als 2,957,174 Exemplaren, oder ein Kalender auf 11 Einwoh⸗ 


r hinzu. 5 0 > 
8 le Schriften bedürfen vor ihrem Erſcheinen einer ſpeziellen Ge⸗ 
nehmigung des Miniſters des Innern, welchem vor dem Erſcheinen des 
Werkes zwei Kopien mit Angabe des Titels, der Anzahl der Bände 
und des Preiſes . ſind. Darauf wird das Autorenrecht auf 
10, auch 20 Jahre zugeſtanden. £ 

Ueber die äußere Form der Werke ſei zum Schluſſe noch bemerkt, 
daß die alte Methode des Holzdrucks vielfach dem Gebrauche bewegli⸗ 
er Typen gewichen iſt, und die Anwendung des ausländiſchen weißen 
apiers, ſowie des europäiſchen Einbandes immer mehr Aufnahme fin⸗ 
det. — Doch dürfte das alte Druckſyſtem der Japaner noch lange nicht 
änzlich verdrängt werden. 


— A — 


delegraphiſcher Spetcialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 30. Juli, Abends 7 Uhr. 


London, 30. Juli. „Bureau Reuter“ meldet aus Kon⸗ 
ſtantinopel: Göſchen brachte in der Audienz beim Sultan am 
27. d. M. die griechiſche Grenzfrage zur Sprache. Der Sultan 
antwortete, als konſtitutioneller Souverän müſſe er die Sorge 
für Regelung der Frage der Pforte überlaſſen. 


Vermiſchtes. 


Von guter Hand geht der „B. Ztg.“ die nachfolgende Biogra⸗ 
phie des am 21. d. M. in Eſchwege verſtorbenen Dichters des 
ewig jungen Liedes, „O alte Burſchenhervlichkeit“, 
des Sanitätsraths Dr. E. Höfling, zu: Derſelbe war am 5. Okto⸗ 
ber 1808 als Sohn eines Kaufmanns in Fulda geboren, beſuchte dort⸗ 
ſelbſt das Gymnaſium und Lyceum und widmete ſich dem Studium 
der Medizin auf den Univerſitäten Marburg, Würzburg und Heidel⸗ 
berg, woſelbſt er Mitglied verſchiedener Burſchenſchaften war. Manches 
ſchöne, noch heute Füchſe, Burſchen und alte Herren begeiſternde Kom⸗ 
merslied ſtammt von ihm, und doch wurde es erſt vor wenigen Jahren 
bekannt, daß er der Autor auch des oben genannten prächtigen Geſan⸗ 

es ſei, der ſchon viel tauſend mal in deutſchen Landen bei fröhlichen 

gelagen der ſtudirenden Jugend „geſtiegen“ iſt. Ueber die Entſtehung 
dieſes Liedes erzählte Höfling ſelbſt, daß er alsbald nach beſtandenem 
Maturitätsexamen (1826) eine Reife nach Thüringen gemacht, in Jena 
das Studentenleben kennen gelernt und davon einen mächtigen, dauernden 


Eindruck empfangen habe, deſſen Nachwirkung eine beſonders gewaltige ge⸗ 


weſen ſei, als er kurz darauf auf einer Kneipe mit „alten Herren“ in Fulda 
Gelegenheit gehabt habe, den Kontraft zwiſchen „Burſchenleben“ und 
„Philiſterium“ deutlich kennen zu lernen. Die „mutatio rerum“ war 
für ihn ſo draſtiſch, daß ſie die Entſtehung des zuerſt in der „Didas⸗ 
kalia“ anonym abgedruckten Liedes bewirkte. Im Jahre 1831 promo⸗ 
virte Höfling in Marburg, praktizirte in Fulda, Hünfeld und Friede⸗ 
wald und erhielt ſchließlich die Stelle eines Kreisphyſikus in Eſchwege 
mit dem Titel „Sanitätsrath“. Auch als Fachſchriftſteller auf dem 
Gebiete der Medizin und Entomologie hat Höfling Hervorragendes ge⸗ 
leiſtet. Daß er ein wegen ſeines edlen Charakters, feiner Pflichttrene 
und Humanität allgemein hochgeehrter Mann war, beweiſt die große 
Zahl ſeiner ihn aufrichtig betrauernden Freunde; Feinde hatte er nicht. 
Wir zweifeln nicht daran, daß ihm in dieſen Tagen mancher Trauer⸗ 
ſalamander von den fröhlichen Burſchen unſerer deutſchen Hochſchulen 
gewidmet werden wird. 
* Aus Bern, 24. Juli, kommt die betrübende Kunde, 
j rr Dr. A. Haller von Burgdorf am Oberaargleticher 
bei Beſteigung des Finſteraarhorns mit zwei Führern verun⸗ 
lückt iſt; er ward ſeit Sonntag vermißt. Die Leichen ſind nach 
) angem Suchen am 23. d. gefunden worden. Dr. Arnold Haller, ein 
ſehr beliebter Arzt, Gatte einer jungen Frau und Vater von drei Kin⸗ 
dern, kam Montag den 12. Juli, Abends, 
Penſion Schönegg an, N 
treten. Am 14. Juli unternahm er mit den beiden Führern Peter 
Rubi und Fritz Roth von Grindelwald die Tour nach der Bergli⸗ 
hütte (Mönchshütte), am 15. Juli beſtiegen fie die Jungfrau“ 
und genoſſen eine herrliche Ausſicht, über welche Dr. Haller ganz 
begeiſtert ſeiner jungen Gemablin berichtete. Abends erreichten fie 
das Hotel zum Eggiſchhorn, von wo ſie Freitags den 16. 
Juli nach der Konkordig⸗Hütte aufbrachen. Von dort wandten fie 
fi) Sonnabends den 17. Juli nach dem Finſteraarhorn und erreichten 
Abends über das Oberaarſoch die Grimſel, von wo Dr. Haller tele⸗ 
graphiſch ſeine glückliche Ankunft den 3 mittheilte. Sonntags 
den 18. Juli verließen fie die Grimſel, um über das Lauteraarjoc zur 
Einweihung der neuen Gleckſteinhütte Abends einzutreffen. Auf dieſem 
letzten Marſch müſſen ſie ihren ee gefunden haben. Die 
Schneeverhältniſſe waren in letzter Zeit laut Bericht aller Bergſteiger 
* . e der wenige Schnee iſt durch andauerndes Föhnwetter 
ief aufgeweicht. 


daß 


| zu Grindelwald in der 
um von da ſeine Gebirgswanderungen anzu⸗ 


Tocales und Provinzielle z. 
Poſen, 30. Juli. 


[Gründung einer Lehmann ⸗ (Stiftung. 5 


Wohl ſelten hat ein Mann in unſerer Provinz ein en jo erſprieß⸗ 
lichen Einfluß auf weite landwirthſchaftliche Kreiſe geübt, wie der 
am 20. Februar d. J. leider zu früh verſtorbene J üttergutsbeſitzer 
Robert Lehmann⸗Nitſche. Als Landwirth und Viehzüchter 
hat der Verſtorbene Hervorragendes geleiſtet, a ls Vorſitzender 
landwirthſchaftlicher Vereine und Korporationen beſaß er die 
Zuneigung ſeiner Mitbürger und Standesgenoſſ en und in jeder 
Beziehung genoß er das Vertrauen der Behörden . Ueberall aber, 
namentlich im Landesökonomie⸗Kollegium, vertr at er kräftig die 
Intereſſen unferer Provinz. Um das Andenken. dieſes Mannes 


| würdig und bleibend zu ehren, haben, wie uns mitgetheilt wird, 


mehrere Bürger und Gutsbeſitzer beſchloſſen, an der jetzt nach 
Samter übergeſiedelten ehemaligen frauſtädtiſchen Landwirthſchafts⸗ 
ſchule, deren Gründung hauptſächlich dem Verſtorbenen zu ver⸗ 
danken iſt, und die von außerordentlichem Nutzen für die 
Landwirthſchaft unſerer Provinz zu werden verſpricht, ein Le h⸗ 
mann⸗ Stipendium zu gründen. Es ſoll durch freiwil⸗ 
lige Beiträge ein Kapital aufgebracht werden, deſſen Zinſen all⸗ 
jährlich einem bedürftigen und verdienten Schüler der Landwirth⸗ 
ſchaftsſchule als Stipendium gegeben werden ſollen. (Beiträge 
nimmt Herr Prof. Dr. Peters⸗Poſen entgegen.) 

J. Vom Viktoria Theater. Die Marlitt ' ſchen Romans 
Bearbeitungen verſchaffen der Direktion gut beſuchte Häuſer und finden 
großen Beifall, weil es in der That gute Bearbeitungen ſind, die in 
dramatiſcher Form ein klares vollſtändiges Bild der Romane geben. 
„Die zweite Frau“ fand ſolchen Beifall, daß die Direktion das 
Stück auf Verlangen Montag wiederholt. Sonntag Nachmittag um 


4 Uhr veranſtaltet die Direktion eine Kindervorſtellung mit 
20 Pf. Entree. Zur Aufführung gelangt das Anderſen ſche 
Märchen: „Prinzeſſin Gans und Prinz Tauſendſchön.“ 


Auch 
Beifalls zu erfreuen hatten. Abends um 7 Uhr findet wie gewöhnlich 
ſodann die Aufführung ſtatt, Zur Aufführung gelangt die Poster 
„So find die Weiber” Morgen (Sonnabend) iſt abermals 
ein Marlitt⸗Abend. Die „Reichsgräfin Giſela,“ pieſer Lieb⸗ 
ling der Damenwelt im Marlitt'ſchen Roman, wird Sonnabend in 
dramatiſcher Form auf der Bühne erſcheinen. 
th. Konzert. Dem vor einigen Wochen veranſtalteten Militär⸗ 
Konzert zum Beſten der Penſions⸗Zuſchußkaſſe der Mufikmeiſter des 
deutſchen Heeres folgte geſtern, den 29., denſelben Zwecken dienſt⸗ 
bar, ein zweites. Auch diesmal waren dieſelben Kapellen thätig, die 
des 6. Grenadier⸗Negiments, des Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 46 und 
des Leib⸗Huſaren⸗Regts. Nr. 2 unter ihren Dirigenten Appold, Bethge 
und Oppermann. uch geſtern war ein dreigliedriges Programm zu⸗ 
ſaramengeſtellt worden, welches in ſeinem dritten Theile alle drei Has 
ellen vereinigte, in ſeinen beiden voraufgehenden aber wechſelweiſe das 
Trompeterkorps unter Oppermann und die beiden kombinirten Re⸗ 
8 unter alternirender Aegide der Herren Appold und 
ethge als Ausführende zeigte. Im Großen und Ganzen hat ſich 
der Lambert'ſche Garten kraft ſeiner begrenzteren Räumlichkeiten geſtern 
wieder wirkſamer erwieſen, als neulich der Volksgarten. Wenn auch 
das geſtrige Programm wenig Novitäten brachte, ſondern überwiegend 
rüheres aber Wirkſames konſervirt hatte, ſo war doch die geſtrige 
uſammenſtellung wenigſtens ihrer neulichen nee gegenüber 
durchaus modern. Den Haupteffekt beim großen Publikum echtelke auch 
geſtern wieder Saro's bekanntes militäriſches Potpourri „Deutſch⸗ 
ands Erinnerung an 187071“, dem neben kleinen, oft mehr äußer⸗ 
lichen Tonmalereien und kaleidoskopartiger Aneinanderfügung muſi⸗ 
kaliſche Deutung durch 2 2 Motive, dort namentlich in der 
Schilderung der eigentlichen Schlacht ſelbſt, ſtimmungsvolle Geſchicklich⸗ 
keit nicht abzuſprechen iſt. Die Führung unter Bethge war die 
bei dieſer Nummer ſchon oft erfahrene und wohlerprobte. Sehr wirk⸗ 
ſam waren die Vorträge des Trompeterkorps, das in der Mitte der 
Seitenhalle Platz genommen hatte und namentlich im Divertiſſement 
aus „Lohengrin“ excellirte; ihm kam namentlich die abgefchlofiene 
Einheit zu Gute. Von den kombinirten Nummern der 6. und 46. 
Kapelle mag der Manzanillo⸗Szene aus „die Afrikanerin“ und einer 
Fantaſie aus „die Hugenotten“ von Roſenkranz gedacht werden. Was 
aber dem ganzen Konzerte den wirklamſten und exfreulichſten Hinter⸗ 


den zu ſein, als daß er zu dieſem perfiden Komplot die Hand 
bieten könnte. Wenn er aber auch jede Theilnahme an dieſem 
Unternehmen zurückwies, ſo erſtattete er doch aus begreiflichen 
Gründen von demſelben keine Anzeige und beſchränkte ſich auf 
vage Anſpielungen und Warnungen, welche die Königin nicht 
verſtand. Dafuͤr erhielt Eſſer von der Sache Kenntniß. Es 
fiel ihm ein Brief Lopez’ in die Hände, der einige Bemerkungen 
über die Sache enthielt, was für die dem Arzte am Hofe feind⸗ 
liche Partei Vorwand genug war, gegen Lopez einen Prozeß 
wegen Konſpiration gegen das Leben der Königin und Einver⸗ 
ſtändniß mit Philipp von Spanien anzuſtrengen. Trotzdem 
unter den Schriften Lopez’ keine weiteren kompromittirenden 
Papiere gefunden wurden, warf man ihn doch in den Tower. 
Die Königin ernannte einen beſonderen Gerichtshof zur Aburthei⸗ 
lung Lopez'; Präſident dieſes Gerichtshofes war Eſſex. Lopez 
wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt. Es ſcheint in⸗ 
deſſen, daß der Prozeß weder in der Konſpiration gegen die 


„ . . thy currish spirit 
Governed a wolf, who hanged for human slaughter, 
Even from the gallows did his fell soul fleet 
And... infused itself in thee.“ 

Das war das „Urbild“ des Shylock. 

Ich kann dieſe Skizze nicht ſchließen, ohne hier auch des 
Sujets ſelber zu gedenken, welches im „Kaufmann von Vene⸗ 
dig“ behandelt iſt und das durch die neueſten engliſchen 
Forſchungen eine intereſſante Beleuchtung gefunden hat. Es iſt 
bekannt, daß Shakeſpeare die Handlung zu dieſem Stücke einer 
Erzählung entnommen hat, welche in der Novellenſammlung 
„Pecorone“ von Giovanni Fiorentino lerſchienen in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts) enthalten iſt. Fiorentino ſchöpfte 
ſeinerſeits aus dem mittellateiniſchen Erzählungsbuche „Gesta 
romanorum“, welches zu Shakeſpeare's Zeit auch in einer eng⸗ 
liſchen Ueberſetzung von Robinſon vorhanden war, von dem 
Dichter aber nicht benützt wurde. Dieſes letztere Buch galt bis⸗ 
her als die älteſte Aufzeichnung der Geſchichte von dem Juden, 


Königin, noch in der gegen Antonio vollſtändig befriedigende | der fein Pfund Fleiſch nehmen will, um ſich an ſeinem Feinde 


Beweiſe für die Schuld des Arztes zu Tage förderte, denn die 


zu rächen. Um ſo bemerkenswerther iſt eine Arbeit, welche der 


Königin zögerte ſieben Wochen mit der Unterfertigung des Todes: renommirte Sanskritforſcher Moncure D. Conway im letzten 


urtheils; nachdem aber die öffentliche Meinung gegen den Arzt 
Partei genommen hatte und ſein Tod in allen Gaſſen in erreg⸗ 
ter Weiſe verlangt wurde, unterſchrieb Eliſabeth ſchließlich das 
Urtheil. Lopez wurde auf einem öffentlichen Platze in Tyburn 
gehenkt. 

Nicht weniger als zwanzig Stücke, welche die Schickſale 
dieſes Mannes in mehr oder minder veränderter Form behan⸗ 
delten, gelangten im Jahre 1594 zur Aufführung. Auch Shake⸗ 
ſpeare ſchwebte dieſer Charakter bei der Kreirung des „Shylock“ 
vor. Dafür ſpricht vor Allem die Entſtehungszeit des Stückes, 
die in das Jahr 1594 fällt, dann der Name „Antonio“ für den 
Mann, der von Shylock als Opfer erkoren wird; ferner manche 
Charakterzüge Shylod’s, die auch bei Lopez ſcharf hervortreten, 
jo deſſen Rachluſt, deſſen Liebe zu feinen Töchtern c.; dann 
einige Beziehungen im Stücke Shakeſpeare's auf thatſächliche Er⸗ 
eigniſſe im Prozeſſe Antonio⸗Lopez, beſonders Anſpielungen auf 
die Hinrichtung des Juden durch den Strang, jo die letzten 
Worte, die an Shylock in dem Schauſpiele gerichtet werden: 


Hefte des „Nineteenth century“ publizirte und in welcher der 
Nachweis geliefert iſt, daß die Hiſtorie um die Kleinigkeit von 
einigen tauſend Jahren älter iſt, als bisher allgemein angenom⸗ 
men wurde. Die Geſchichte vom Pfunde Fleiſch 
gehört, wie es ſcheint, zu den älteſten Sagen⸗ 
ſtoffen der Menſchheit. Die Hindus erzählen: 
Das Haupt der indiſchen Göttertrias, Indra, verfolgte den 
Gott Ag ni, der ſich in eine Taube verwandelte, um der Ver⸗ 
folgung leichter entfliehen zu können. Aber Indra wurde zum 
Falken, damit ihm ſeine Beute nicht entgehe. Da ſuchte Agni 
bei Wiſchnu, dem indiſchen Heiland, Schutz, der die Taube 
an ſeiner Bruſt verbarg. Indra ſchwor, von der Bruſt 
Wiſchnu's ſich ſo viel Fleiſch rauben zu wollen, als der Körper 
der Taube ausmache. Es geſchah, was er geſchworen. Von 
den Blutstropfen, die dabei zur Erde fielen, bildeten ſich die 
Schriftzüge des We da. 

Aehnlich iſt die Geſchichte in Mahabharata erzählt. Hier 
nimmt ein König, Namens MUfinäre, die Taube in 


Schutz und will ſie durch einen entſprechenden Theil ſeines 
Fleiſches loskaufen. Man bringt die Waage und die Taube 
wird in die eine Schale gelegt. Aber vergebens ſchneidet der 
König immer neue Stücke von ſeinem Fleiſche, um ſie in die 
zweite Schale zu legen; dieſe bleibt immer leichter als die an⸗ 
dere. Der König giebt ſchließlich ſein Herz preis und wird da⸗ 
für in den Himmel gehoben, während ihm die Götter verkünden, 
daß er für ſein Opfer in allen Welten bis in alle Ewigkeit 
glorifizirt werden würde. Dieſe Legende iſt auch in den „Pu⸗ 
rana sarvasvan““ reproduzirt. Aehnliche Verſionen finden ſich 
in den Markandeya Puräna und dem Dſangloung. Eine Vogel⸗ 
geſchichte der Hindus erzählt auch eine ſehr alte Tradition, nach 
der ſich das Kind eines armen Mannes für die göttliche 
Taube opfern wollte; das Meſſer war bereits auf die Bruſt 
des Knaben gezückt, da verzieh Indra, gerührt von der edlen 
Opferwilligkeit des Kindes, und daſſelbe war gerettet. In dieſer 
Form ging die Geſchichte zuerſt zu den übrigen orientaliſchen 
Völkern über, vornehmlich in die jüdiſche und in die türkiſche 
Legende, welche fie von Abraham und Iſaak, beziehungs- 
weiſe von Abraham und Ismael erzählen. Die genaue 
Geſchichte vom Pfunde Fleiſch findet ſich übrigens auch bei eini⸗ 
gen orientaliſchen Völkern. Nach einer alten perſiſchen Er⸗ 
zählung ſtehen ein Moslim und ein Armenier wegen des Pfun⸗ 
des Fteiſch vor dem Richter. Die Löſung des Konfliktes erfolgt 
hier nicht durch den Spruch, daß kein Blut vergoſſen werden 
dürfe, der Richter dringt nur auf die größte Exaktheit im Ge⸗ 
wichte. Aehnliches wird in Egypten erzählt. h 

Durch dieſe Ausführungen ift jedenfalls jene Anſchauung 
der deutſchen Literaturhiſtoriker als falſch erwieſen, nach welcher 
die Geſchichte vom Pfunde Fleiſch nichts weiter ſein ſoll, als 
eine juriſtiſche Anekdote des Mittelalters. Die Legende droht in 
unſeren Tagen allerdings zur Anekdote zu werden, was wohl 
Niemand verhindern kann; allein es iſt erfreulich, wenn man in 
manchen Fällen die Spuren dieſes Werdeprozeſſes zu finden und 
im Intereſſe der hiſtoriſchen Wahrheit aus der Anekdote wieder 
zur Legende zu gelangen vermag. Hugo Klein. 


(Preſſe.) 


— — — 


werden wieder Preis⸗Rebuſſe geſtellt, welche ſich ſo ſehr des 
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des Betrages, b) in den 


tiren zu können. 


werden. Die Gräben erhalten oben eine Breite von 80 


auch ſchon einen großen 
beim Weizen. 


Kl) 


die Einbringung der Gerſten 


v 
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d bot, das war die ſehr zahlreiche Theilmahme, die ihm Seitens 
des Publikums zu Theil wurde und die dem hübſchen Garten einen 
8 — Zn faſt ungewohnten dichten und heiteren, lebendigen 
reislauf verſchaffte. 5 8 
O Zu dem Orgelkurſus für evangeliſche D der alljähr⸗ 
lich hier im Sommer sn alten wurde, hatten ſich in dieſem Jahre 
nur drei Fortbildungsluſtige gemeldet. Der Kurſus findet deshalb, 
weil die Betheiligung eine zu geringe iſt, in dieſem Jahre nicht ſtatt. 
— Ein polniſches Erziehungsinſtitut in Amerika. Seit Jah⸗ 
ren lebt in Amerika der Franziskanermönch 8 ein Ober⸗ 
ſchleſier von Geburt, der ſich nicht blos mit der Seelſorge, ſondern 
auch mit der Erziehung der Kinder von polniſchen Eingewanderten be⸗ 
faßt. Er beabſichtigt nun in Nebraska ein Erziehungsinſtitut zu grün⸗ 
den, in das in Amerika geborene Kinder polniſcher Herkunft aufgenom⸗ 
men und für's Geiſtlichenſeminar vorbereitet werden ſollen. Wie eine 
in Chicago erſcheinende polniſche Zeitung mittheilt, iſt es Herrn Mo⸗ 
czygemba bereits gelungen, das zum Ankaufe des Bodens, auf dem das 
Inſtitut erbaut werden ſoll, nöthige Geld zu ſammeln, und er hofft 
auch in Bälde, durch freiwillige Beiträge die au Aufführung der Bau⸗ 
lichkeiten nöthige Summe aufzubringen. Herr Moczygemba iſt übrigens 
von früher ber durch ſeine ruhigen, Ausdauer in der Arbeit predigenden 
Artikel vortheilhaft bekannt. l | ER 
— Wie es jetzt gemacht wird. Die „ a daß die 
ehrenwerthe Zunft der Kravattenfabrikanten gar bald einen hübſchen 
Modus ausfindig machen würde, um dem ihnen unbequemen Wucher⸗ 
eſetz eine Naſe zu drehen, erfüllt ſich ſchon. Ueber die neue Fagon 
der ſtraffreien Fortſetzung höchſtprozentiger Geldgeſchäfte mit Beamten 
und Offizieren wird einem Berliner Blatte Folgendes berichtet: Wie 
bekannt, ging ſchon früher das Geſchäft zum großen Theil durch die 
Hände übelberüchtigter Agenten, die ſich bei den Herren Geldgebern 
eines ebenſo ſchlechten Rufes erfreuten, wie bei den Geldnehmern, denn 
ſie rupften, wenn es anging, beide Theile. Durch das Wuchergeſetz 
find dieſe Eriftenzen für die Wucherbörſe noch unentbehrlicher ge 
worden; die eigentlichen Wechſelmacher, welche ſonſt nur ungern ihre 
Dienſte in Anſpruch nahmen, weiſen ihre Kunden jetzt ſelbſt zu den 
Schleppern, als zu Denen, ohne welche das Geſchäft nicht zu Stande 
kommen kann. Das Geſchäft ſpielt ſich nun in folgender Weiſe ab: 
Herr v. . kommt zu dem bekannten Agenten M. und fragt ihn, ob 
er ihm nicht 600 Mark auf Accept verſchaffen könne. „Das kommt 
mir gerade heute ſehr gelegen“, erwiederte dieſer, „ich brauche ſelbſt 
Geld und zwar 200 Mark, wir wollen den Wechſel zuſammen machen. 
Ich acceptire, mein verehrter Herr Baron, und Sie geriren als Aus⸗ 
ſteller weiter, ſo iſt uns Beiden geholfen. Mein Kapitaliſt nimmt nur 
6 pCt. Zinſen, Gottlob iſt ja das Geld für die Herren durch den 
ſegensreichen Einfluß des Wuchergeſetzes billiger geworden. Herr v. X. 
ahnt zwar vielleicht, daß es mit dieſen ſegensreichen Folgen ſeinen 
Salem haben müſſe, da er aber nicht einmal als Acceptant auf dem 
echſel fungirt, ſcheint ihm die Sache nicht gefährlich und das, Papier 
wird gemacht. Der Agent erhält von dem Geldmann nämlich nicht die 
200 Mart welche er zufälliger Weiſe ſelbſt gerade an dem Tage brauchte, 
ſondern nur eine anſtändige Proviſton, die Herr v. X. aus Dank⸗ 
barkeit verdoppelt. Da er ſelbſtverſtändlich ein gänzlich vermögensloſes 
— — iſt, das gewohnheitsmäßig alljährlich ſeinen Manifeſtations⸗ 
id abſolvirt, jo wird am Verfalltage der Wechſel von einem dritten 
oder vierten Strohmann erfolgslos bei ihm präſentirt und nach erfolg⸗ 
tem Proteſt wird Herr v. X. als Ausſteller auf Höhe des ganzen 
Wechſelbetrages eingeklagt. Ob er auch verurtheilt wird? — Zunächſt 
jedenfalls wohl, und die ſpäter anzuſtellende Wucherklage gegen den 
Geldmann, von der in Militärkreiſen aus allerhand Gründen wohl 
meiſt Abſtand genommen werden wird, dürfte jedenfalls erheblich er⸗ 
ſchwert ſein. Hoffentlich finden unſere Richter bei dem weiten Kreis, 
innerhalb deſſen die Entſcheidung ihrem perſönlichen Ermeſſen anheim⸗ 


geeſtellt iſt, auch bei dieſen Schiebungen den richtigen Thatbeſtand heraus. 


8 OD Gerichtskoſten⸗Vorſchüſſe. Der Finanzminiſter hat in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Juſtizminiſter angeordnet, daß über die, nach Be⸗ 
endigung einer Rechtsangelegenheit und nach Berichtigung der Koſten 


8 noch übrig bleibenden Koſtenvorſchüſſe wie folgt verfügt werde: a) In 
allen Fällen, wenn die Empfänger unbekannt oder ihrem Aufenthalt 


nach nicht ohne große Schwierigkeit zu ermitteln ſind, ohne Unterſchied 
Fällen, wo die betreffende Partei zwar be⸗ 
kannt iſt, der Betrag aber nicht 3 Mk. erreicht und die Partei entwe⸗ 
der die zur Erhebung des Beſtandes an ſie erlaſſene Aufforderung nicht 
beachtet oder die mit der Ueberſendung des Beſtandes verbundenen 
Koſten mit dem Betrage deſſelben in einem Mißverhältniß ſtehen wür⸗ 


den, — find die Beträge an den Unterſtützungsfonds für Waiſen der 


Juſtizbeamten — vorbehaltlich der Herauszahlung im Falle rechtzeitiger 
Reklamation der Empfangsberechtigten abzuliefern. 
ferpflanzungen an der Warthe ent⸗ 


& Grenzgräben ſollen den ! ˖ 
55 bis Owinsk gezogen werden, um die 


lang von der ruſſiſchen Grenze 


en Grenze zwiſchen dem fiskaliſchen Boden und den Privatgrundſtücken 


enau zu markiren. Die Strombeamten werden hierdurch in die Lage 
ommen, eine etwaige Hütungsüberſchreitung mit Beſtimmtheit konſta⸗ 
Fr Bis jetzt konnte manche Hütungsdefraudation nur 
als eine zweifelhafte angeſehen und daher nicht ſtrafrechtlich Ne 
em., unten 
am Boden eine ſolche von 30 em., alſo eine mittlere Breite von 65 
em. und eine Tiefe von 50 cm, 5 
7 Neutomiſchel, 29. Juli. [Feuer.] Heute früh bald nach 2 
Uhr wurden die Bewohner unſeres Ortes wiederum durch Feuerſignale 
aus dem Schlafe geweckt. Auf dem Zimmermann Gock'ſchen Gehöfte 
ſtand ein Stall in Flammen und verbreitete ſich von hier aus das 
euer bald auf das nebenſtehende Stallgebäude des Müllermeiſters 
eiſch. Zahlreiche Löſchmannſchaften und die beiden ſtädtiſchen Spritzen 
waren ſchnell zur Stelle und gelang es deshalb bald, zumal das Wetter 
viollſtändig windſtill war, dem Feuer Einhalt zu thun. Die Bewohner 
unſeres Ortes, welche in einem Zeitraum von noch nicht acht Tagen 
zweimal durch Feuerlärm erſchreckt worden ſind, leben jetzt in beſtändi⸗ 
er Furcht und zwar um ſo mehr, als es immer deutlicher zu Tage 
keit, daß der Entſtehung der Brände Böswilligkeit zu Grunde liegt. 
XX Natel, 29. Juli. [Zur Ernte. Polniſche Aus⸗ 
wanderung nach Amerfka.] Der Roggen hat, vom Wetter 
begünſtigt, faſt gänzlich in Sicherheit gebracht werden können, auch 
da, wo die Arbeitskräfte nur ſchwach waren. Viele Landwirthe haben 
Theil Gerſte eingeerntet und ſind jetzt bereits 
Durch das kühle und feuchte Wetter ift der Wuchs des 
Nachgraſes ſehr gefördert worden und hat bereits eine ſolche Höhe 
2 erreicht, daß es bald abgeſchnitten werden kann. Der Ertrag wird den 
des erſten Schnitts übertreffen, auch dann, wenn es innerhalb der 
nächſten Zeit nicht mehr regnen ſollte. — Vorgeſtern traten wiederum 
mehrere junge Männer polniſcher Nationalität, welche von Dörfern 
aus der Gegend von Exin und Mrotſchen kamen, die Reiſe nach 
Amerika an. Sie folgten, wie ſie angaben, ihren bereits vor mehreren 
Jahren nach dort gegangenen Verwandten ‚ 
Meſeritz, 20. Juli. [Ernte. Bezirks⸗Schützenfeſt. 
Geſundheitszuſtand!] Wenngleich wir letzthin auch einige 
Regentage hatten, iſt die Witterung für die noch im vollen Gange 
befindliche Ernte im Allgemeinen eine recht günſtige. Da in hieſiger 
Gegend bedeutend mehr Gerſte als Roggen gebaut wird und dieſe in 
dieſem Jahre auch recht gut gerathen iſt, ſo haben die meiſten Beſitzer 
sie dem zum großen Theil wenig oder 
ar keinen Ertrag verſprechenden Roggen vorgezogen. Nicht blos, daß 
= Roggen zumeiſt einen ſehr geringen Körnerertrag verſpricht, auch 
das Stroh iſt ſtellenweiſe vollſtändig ſchwarz und zum Vie hfutter 
ganz unbrauchbar. Weizen und Hafer laſſen im Allgemeinen eine 
ute Mittelernte erwarten. Der erſte Heuſchnitt war ein ziemlich 
efriedigender und berechtigen die letzten häufigen Regennieder ſchläge 
zu der Hoffnung, daß auch der zweite Schnitt befriedigend aus fallen 
wird. Die Kartoffeln ſtehen überall recht gut und laſſen eben falls 
eine gute Mittelernte erwarten. — Bei dem am 15., 16. und 17. 


— 5 — 

Auguſt er. in Poſen ſtattfindenden Bezirks⸗Schützenfeſt wird auch die 
hieſige Schützengilde durch eine Deputation vertreten ſein. — Der 
Geſundheitszuſtand, namentlich unter den Kindern, iſt Jh erfreulicher⸗ 
weiſe hier ein recht befriedigender. Die in anderen Jahren zur jetzigen 
Jahreszeit häufiger vorgekommenen Rhur⸗ Erkrankungen kommen dies 
Jahr nur äußerſt ſelten vor, was in erſter Linie wohl auf den faſt voll⸗ 
ſtändigen Ausfall der Obſternte zurückzuführen iſt. 

Aus dem Kreiſe Schubin. . Belobi⸗ 

eg 


ung. Landesverweiſung.] Die köngliche Regierung zu 
romberg hat den Rittergutsbeſitzer Simundt auf Kaiſersfelde im 
Kreiſe Mogilno, welcher zum Vorſteher der Treufelde⸗Laskier Ent⸗ und 


Bewäſſerungs⸗Genoſſenſchaft in den Kreiſen Mogilno und Schubin ge⸗ 
wählt worden iſt, in Gemäßheit des § 11 des von des Königs Mafe⸗ 
ſtät dieſer Genoſſenſchaft gegebenen Statuts vom 3. Mai d. J. als 
ſolchen beſtätigt. — Im Auftrage der königlichen Regierung zu Brom⸗ 
berg Han das dieſſeitige Landrathsamt belobigend zur öffentlichen 
Kenntniß, a5 die Wittwe Conſtantin Lange zu Bartſchin am 27. Mai 
d. J. das 7 Jahr alte Kind der Schmiedemeiſter Lottig'ſchen Eheleute 
daſelbſt aus der Netze vom Tode des Ertrinkens gerettet hat. — Der 
ruſſiſch-polniſche Ueberläufer, Wirthſchaftsſchreiber Stanislaus Lewan⸗ 
dowski aus Sierakutowo, Gouvernement Warſchau, iſt vom nl 
Amtsgericht in Labiſchin wegen Bettelns und Landſtreichens mit 14 
dne Haft beſtraft und von Seiten der Landespolizeibehörde, da er 
durch ſein Verhalten läſtig geworden, des Landes verwieſen. 

Janowitz, 28. Juni. [Straßenſperre. e mein de⸗ 
ämter. Toller Hund. Aufgehobene Sperre.] Wegen 
Umbaus der Brücken wird der öffentliche Kommunikationsweg von 
Elſenau nach Juncewo für die Zeit vom 14. d. bis etwa zum 
15. Auguſt d. J. für den öffentlichen Verkehr geſperrt und letzterer 
auf den Kommunikationsweg von Damaslaw nach Juncewo verwieſen. 
— Es ſind gewählt und vom königl. Landrath beſtätigt worden: der 
Wirth Peter Klapezynski in Schwanau zum Schulzen und Waiſenrath; 
der Wirth Stanislaus Banach zum ſtellvertretenden Waiſen⸗ 
rath für die Gemeinde Schwanau im Kreiſe Wongrowitz; der 
Wirth Franz Olejniezak in Budziewo zum Dorfälteſten 
und ſtellvertretenden Waiſenrath für die Gemeinde Budziewo. 
Vor einiger Zeit hat ſich in Mokronos, Kreis Wongrowitz, ein an⸗ 
ſcheinend toller Hund gezeigt, welcher dort mehrere Hunde gebiſſen hat 
und dann weiter gelaufen iſt. Sämmtliche Hunde in Mokronos und 
in den in einem Umkreiſe von 4 Kilom. um dieſen Ort belegenen Ort⸗ 
ſchaften find daher während eines Zeitraums von drei Monaten ent⸗ 
weder ſicher einzuſperren oder feſt an die Kette zu legen, oder mit 
einem Maulkorbe zu verſehen. Uebertretungen dieſer Anordnung ziehen 
harte ae nach ſich. — Nachdem ſämmtliche rotzkrante Mferde 
des Gaſthofsbeſitzers Bankow in Janowitz getödtet ſind und die Des⸗ 
infektion ausgeführt worden, iſt die unterm 29. v. M. verhängte Ge⸗ 
höftsſperre wieder aufgehoben. 

t. Punitz, 28. Juli. [ Trichinen. der ür die hie Ernte. 
Hagel.] Herr Apotheker Marchwinski, welcher für die hieſige Stadt 
als amtlicher Fleiſchbeſchauer fungirt, hat vor zwei Tagen in zwei 
Schweinen, welche der Fleiſchermeiſter K. geſchlachtet, zahlreiche Trichinen 
entdeckt. — Der geſtern ſtattgefundene Jahrmarkt war zwar zahlreich 
beſucht, aber die Geſchäfte waren unbedeutend. Der Viehmarkt war 
ſo ſtark beſucht, wie dies nur ſelten der Fall zu ſein pflegt. Die Ge⸗ 
ſchäfte waren hier bedeutend. Die Preiſe für Rindvieh und Pferde 
waren mittelmäßig, für Schweine hoch. Der Getreidemarkt war unbe⸗ 
deutend; neues Getreide war noch nicht vorhanden. — Die Heuernte, 
welche jetzt gänzlich beendet iſt, hat quantitativ recht gute Erträge ge⸗ 
liefert und ſteht der des vorigen Jahres nicht nach. Die Roggenernte 
ift in vollem Gange und ſoll troß des Schadens, welchen der Froſt 
angerichtet hat, der aber hier nicht ſo bedeutend iſt, befriedigend. In 
Bezug auf die Schockzahl kann die Ernte eine But genannt werden. — 
In dem Dorfe Sarbinowo hat vor kurzer Zeit der Hagel bedeutenden 
Schaden angerichtet. Die Leute waren faſt alle verſichert. 
ee TAN TEN ui err 


Die Sprengung der „Barbaroſſa“. 
Kiel, 28. Juli. 

Nachdem der Kronprinz mit lebhaftem Intereſſe die Minenübungen, 

die kurz vor 4 Uhr ihr Ende erreichten, verfolgt hatte, nahte der große, 
mit Spannung erwartete Moment des Tages. Die kaiſerliche Yacht 
„Hohenzollern“ begab ſich wieder nach der wieker Bucht und ſtoppte 
hier unter Land in einer Entfernung von ca. 450 Meter vor der ver⸗ 
tauten „Barbaroſſa“, welche, ihren Bug dem Strande zugewendet, 
vis-A-vis der 5 poſtirt war. Die Höhen Düſternbrooks, der 
Strand der Bucht bis weit über Wiek hinaus, ſelbft die Ufer der 
egenüberliegenden 1 die zahlreichen Dampfer, Boote und 
Kähne, welche das Hafenbecken anfüllten und nur mit Mühe durch das 
Polizeiboot in ihren erlaubten Grenzen gehalten werden konnten, waren 
mit Menſchenmaſſen dicht beſetzt, die alle des furchtbar großartigen 
Augenblickes barrten, in welchem durch die Wirkung eines einzigen 
jener ingeniöſen Waffen, welche den „Zieten“ zu dem geheimnißvollſten 
und gefürchtetiten Fahrzeug machen, durch die Wirkung eines Fiſch⸗ 
torpedos die alte „Barbaroſſa“, dieſer Schützling unſerer Marine, der 
von Jedermann gekannte und dieſer alte Liebling unſerer Stadt, ihrem 
zu Ehren des Tages beſchloſſenen Schickſal übergeben und zerſtört wer⸗ 
den ſollte. Der mächtige Rumpf des alten Fahrzeuges lag ſchwer und 
ruhig auf dem Waſſer — der gemüthvolle deutſche Seemann iſt ges 
wöhnt, ſein Schiff als etwas Lebendes aufzufaſſen, mit dem ſein 
Leben verknüpft iſt und dem er ſein Denken und Fühlen nicht als 
Sache zuwendet — hier der Anblick dieſes altgewordenen, gebrechlichen 
Schiffes, das einſt jo viele rühmliche Kämpfe mit den entfeſſelten 
Elementen beſtanden und allen ihren Fährlichkeiten und Unbilden 
getrotzt hatte, deſſen erſte Geſchichte die erſte Geſchichte unſerer Flotte 
iſt, und das jetzt wehrlos und beraubt einem ſo heimtückiſchen un⸗ 
ſichtbaren Gegner gegenüber liegt, mochte manchem unſerer Blau⸗ 
jacken das Herz weich gemacht und mancher über ſeine 1 — 
das letzte Lebewohl ihm nachgerufen haben. Man hatte die alte „Bar⸗ 
baroſſa“ durch Auftragen hübſcher Farben zu heute noch einmal ge⸗ 
ſchmückt. Das Roth an den Seiten war verſchwunden, ſtatt deſſen zog 
ſich über ihr müdes Gefüge ein tiefes Schwarz, von dem nur ein wei⸗ 
ßer Strich bis unter die } d mittſchiffs — als Zielpunkt — ab⸗ 
hob, ſo lag ſie gleichſam in ihr Todtenkleid eingehüllt, den letzten Au⸗ 
enblick ihres Lebens erwartend, als am Vortop des „Zieten“ eine rothe 
lagge emporſtieg und damit das Zeichen zum Angriff gegeben war. 
Der Wanke Rumpf des „Zieten“, welcher zugleich die Heikendorfer 
Bucht, wo er feinen, Angriff vorbereitet hatte, verließ, theilte das Waſſer 
mit rieſiger Geſchwindigkeit; er ſchien, ſeinen ſcharfen Bug auf das 
Opfer gerichtet, es überrennen zu wollen; da — aller Augen hingen 
in gefeſſelter Spannung an das operirende Fahrzeug, erwartungsvoll 
der Aufführung des furchtbaren, Schauſpiels — er hatte ſich bis auf 
ca. 400, Meter ihm genähert — erſchütterte ein dumpfes Getöſe 
die ruhige Stille en dem Hafenbecken — eine Säule von 
Waſſer, Rauch und Schutt drang aus dem Innern der „Bar⸗ 
baroſſa“ hervor, die im ſelben Augenblick merklich in ihrem 
Vordertheil zu ſinken begann. Die ſchreckliche ſubmarine Waffe 
hatte ihre Schuldigkeit gethan und ihr eine mächtige Breſche 
unter der Steuerbordſeite beigebracht, die ihr Schickſal beſiegelte, — 
das alte Schiff verſank bis an die Reeling im Waſſer, nur durch das 
ſpezifiſche Gewicht feines Materials blieb es ſoweit noch erhalten. — 
er „Zieten“ ſchwenkte hierauf im großen Bogen hinter die „Hohen⸗ 
zollern“, welche, von erſterem gefolgt, nun unter unendlichem Jubel und 
ade der nach vielen Tauſenden zählenden Zuſchauer auf den Hö⸗ 
hen der Küſte und auf den unzähligen Schiffen und Booten ihren Weg 
mitten durch dieſe letzteren nahm; es war ein Moment unbeſchreiblicher 
Erhabenheit — der Kronprinz und Prinz Wilhelm auf der Kommando⸗ 
brücke der „Hohenzollern“ ſtehend, grüßten freundlich nach allen Seiten, 
während immer neue Ausbrüche der Begeiſterung und des Jubels das 


ſtattliche kaiſerliche Schiff bis in den inneren Hafen hinein verfolgten. 
— Was nun ſchließlich noch das Schießen ſelbſt des een bet 
ſo iſt bemerkenswerth, daß der Angriff mit einem Unterwaſſerlancir⸗ 
apparat erfolgte, der vorn am Bug 1,8 Meter unter der Waflerlinie 
angebracht ſich befindet. Der Apparat beſteht aus einem Rohr, das in 
das Waſſer mündet und zur Aufnahme des Fiſchtorpedos, der von 
Form einer Zigarre und einer Länge von ca. 19 Fuß iſt, dient; aus 
dieſem Rohr wurde er vermittelſt eines Luftdruckes heraus und auf 
ſein Ziel getrieben. 


Landwirthſchaftliches. 
. 2 Nentomifchel, 27. Juli. opfen.] J äft 
zeigte ſich auch im Laufe der letzten Bock am bie. = ee — 


mindeſte Verkehr. Weder die Geſchäftsleute, welche für Rechnung 
böhmiſcher und bairiſcher Handlungshäuſer Einkäufe zu machen pflegen“ 
noch die Händler am Platze, bei denen Beſtellungen von Brauerei 
befigern jetzt nicht eingehen, verriethen die geringſte Kaufluſt. 
Allem Anſcheine nach dürfte vor Beginn der neuen Ernte wohl kaum 
auf eine Wiederbelebung des Geſchäftes zu rechnen ſein. — Die Hopfen⸗ 
ee in der Nähe unſerer i 


auch jetzt nur noch ganz Nabu Erträge in 
uslande läßt ſich über den Stand der Hopfen⸗ 


1 N eigt. Da faſt ſämmtliche 
en kräftig und in der Entwickelun b y . a 
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Aus dem Herichtsſaal. 


* [Ein intereſſanter Prozeß] zwiſchen der Witt we 
dles verſtorbenen Theaterdirektors Balkner, welche nach 
dem Tode ve Mannes einem adeligen Nittmeifter ihre Hand gereicht 
und demſelben ihr beträchtliches Vermögen zur Verfügung geftellt 
atte, und der als Heirathsvermittlexin figurirenden Frau 

beramtmann N. in Berlin, iſt vor Kurzem beim Reichs⸗ 
a zur Entſcheidung gelangt. Der dem Pro eß zum Grunde 
jegende Thatbeſtand iſt folgender: Die Frau Geh. Ronmifſionsrath 
Wallner, welche von ihrem verſtorbenen Gatten in günſtigen Ver⸗ 
mögensverhältniſſen zurückgelaſſen worden war, wünſchte ſich, trotzdem 
ſie bereits Mutter heirathsfähiger Kinder war, von Neuem und 
möglichſt mit einem Herrn aus den ariſtokratiſchen Kreiſen zu ver⸗ 
beirathen. Dieſer Wunſch führte ſie mit einer Frau Oberamtmann N. 
zuſammen, welche ihr vorſchlug, den Rittmeiſter v. Z, einen Mann 
von altem Adel, der allerdings ohne Vermögen wäre, zu heirathen; 
ſie erbot ſich, die Partie zu Stande zu bringen. Anfangs ſträubte ſich 
das beſſere Selbſt der Frau W. gegen ein derartiges Herbeiführen 
einer Eheſchließung, aber die äußere Erſcheinung des Rittmeiſters ver⸗ 
fehlte nicht ihren Eindruck auf das Herz der Wittwe, und ſie gab 
der Frau N. Vollmacht, Alles aufzubieten, um die Ehe zu Stande zu 
bringen und die dabei gemachten Verauslagungen auf 1 Rechnung 
zu ſtellen. Die Heirathsvermittlerin, welche die Frau W. Glauben 
gemacht hatte, daß der Rittmeiſter, falls er eine Bürgerliche heirathen 
wollte, ſehr leicht ein reiches junges Mädchen heirathen könnte, hatte 
mit dem Rittmeiſter thatſächlich ein ſehr leichtes Spiel, da derſelbe 
ehr verſchuldet war. Oberamtmann N., der Gatte der Heiraths⸗ 

ermittlerin, übernahm es, mit Herrn v. Z. die Sache zu erledigen 
und proponirte dieſem die Ehe mit Frau W., die ihn aus ſeiner uner⸗ 
quicklichen u ſofort reißen würde. v. Z. ging ſofort auf 
dieſen Plan ein und verſprach dem N., falls die Verbindung zu Stande 
käme, eine Vermittelungsgebühr von 10,000 Thalern. Verlobung und 
Hochi folgten bald auf einander, und die nunmehrige Frau 
v. 3. welche ſich bereits als Braut geübt hatte, kleine 
Schulden ihres Bräutigams zu zahlen, zahlte nach der Hochzeit 
auch die größeren Schulden deſſelben. Dagegen wollte fie die von 
ihrem nunmehrigen Gatten dem Oberamtmann N. verſprochene 
Vermittlungsproviſion von 10,000 Thalern nicht zahlen. Frau N. 
klagte nunmehr gegen Frau von Z. eine Proviſions⸗Forderung von 
1 hir. ein, da ihr Frau v. 3. angeblich 1000 Thlr. für das Zus 
ſtandebringen der Ehe verſprochen hätte. Fr. v. Z. räumte ſofort ein, 
daß ſie bald nach der Verlobung der Frau N. 1000 Thaler verſprochen 
hätte, falls ihre Ehe mit v. Z. eine glückliche werden würde. Da aber 
das zur Bedingung geſtellte Glück in der Ehe nicht eingetreten wäre, 
ſo erachtete die verklagte Frau v. Z. ſich nicht zur Zahlung der 1000 
Thaler verpflichtet. Dagegen hätte ſie vor der Verlobung mit v. 3. 
der Frau N. für ihre Vermittlungsthätigkeit keine Proviſion zugeſagt. 
Das Stadtgericht zu Berlin legte der Frau v. Z. den Reinigungseid 
auf dahin, daß ſie nicht der N. vor der Vermittlung 1000 Thlr. für 
ihre Mühewaltung unbedingt zugeſagt habe, während auf die Appella⸗ 
tion der N. das Kammergericht ihr den Erfüllungseid auferlegte, dahin, 
daß die Frau v. 3. ihr vor ihrer Vermittlung bedingungslos 1000 
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wo auf er den Prozeß ſchloß. 
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* [Ueber die Schlußſitzung des Senſations⸗Pro⸗ 
zeſſes Don Carlos-Bo&t,] der, wie unſere Leſer bereits 
wiſſen, mit der Freiſprechung des Angeklagten endigte, wird aus Mai⸗ 
land, 23. d. M. berichtet: Die öffentliche Meinung hat ſich immer 
ſtärker auf die Seite Boöt's geſtellt, und die Zuhörerſchaft konnte ſich 
ihrer Beifallsrufe nicht mehr enthalten, jo daß der Gerichtsſaal vor⸗ 
übergehend geräumt werden mußte. Nachdem der eine Advokat der 
Anklage, Dugnani, ſeinen Rücktritt eingereicht und erlangt hatte, 
während der andere Advokat Brasca einfach nicht mehr erſchien und 
es dem Oberſtaatsanwalt allein überließ, die Anklage aufrecht zu 
halten, war das Ende des Prozeſſes, d. i. die Freiſprechung Bost's 
vorauszuſehen. Auch auf der Straße wurde deſſen Vertheidiger, Dr. 
Campi, mit Beifall empfangen, während die Berichterſtatter der katho⸗ 
liſchen Zeitungen mit Zeichen der Mißachtung aufgendmmen wurden. 
In der letzten Sitzung hielt der Oberſtaatsanwalt eine kurze Replik, 
worauf Nonchetti, der zweite Vertheidiger des Angeklagten, entgegnete, 
und der Präſident gab das letzte Wort an Bot. Dieſer fügte den 
Reden ſeiner Vertheidiger nur hinzu, daß er auf die Gerechtigkeit der 
ſtalieniſchen Juſtiz bauend auf dieſen Boden gekommen ſei, wo er 
nichts Anderes, als das Recht erwarte. Der Präſident ließ ſodann 
den Angeklagten abführen und die Geſchworenen zogen ſich in ihren 
Saal zur Entſcheidung zurück. Nach einer Viertelſtunde treten fie 
wieder ein; die Zuhörer find in böchiter Aufregung, der Präſident 

iebt ſein Ehrenwort, den Saal nochmals räumen zu laſſen, wenn die 

uhe nicht ſofort wieder hergeftellt werde. Der Obmann der Ge⸗ 
ſchworenen verlieſt: Auf meine Ehre und mein Gewiſſen, 
der Spruch der Geſchworenen iſt dieſer: Haupt⸗ 
frage. Iſt der Angeklagte Carlos Gonzales Boöt 
ſchuldig, gegen Ende des November 1877 oder An⸗ 
fangs Dezember deſſelben Jahres in dieſer Stadt 
oder einer andern im Königreiche Italien Don 
Carlos von Bourbon ein Juwel in Form einer 
Detoration, genonnt das goldene Vließ. ges 
ſtohlen zu haben? Antwort: Nein mit Mehrheit (11 
gegen 1). Die große Bewegung und die Beifallsbe⸗ 

eugungen können nur mit Mühe unterdrückt werden. Vest wird 
bereingeführt. Er ift, wie immer bleich, aber ernſt und rubig. Der 
Sekretär lieſt ihm den Spruch vor, worauf ihn der Präſident ſofort 
auf freien Fuß ſtellte. Ungemeiner Beifall; der Präſident 
wollte wieder ſorechen, aber feine Worte wurden nicht mehr verſtanden, 
Inmitten der unbeſchreiblichen Auf⸗ 
regung ſtand Bost kalt und ruhig in ſeinem noch nicht geöffneten Käfig, 
grütte mit dem Hute die Menge und verbeugte ſich leicht 
gegen dieſelbe. Um den öffen lichen 9 vorzubeugen, 
ging er durch das Staatsarchiv auf die traße; jogleich 
waren die Spanier voll Jubels um ſeinen Wagen 
und ſchricen: Es lebe Italien und ſeine Gerechtigkeit! — Der mailänber 
„Oſſervatore Cattolico“ veröffentlicht das nachſtehende Schreiben des 
Don Carlos an den Vorſitzenden des Aſſiſenhofes. „Paris, 25. Juni 
1880. Hochgeehrter Präſident! Wenn ich nicht von abſolutem Ber: 
trauen in die Feſtigkeit der Magiſtratur und in die Einſicht der Jury 
beſeelt wäre, würde ich mich nach Mailand begeben, um dor ſelbſt vor 
dem Aſſiſenbofe die Depoſition zu erneuern, die ich ſelbſt und aus 
freien Stücken von Anfang un dem Herrn Unterſuchungsrichter machte. 
Ich habe den Diebitahl, deſſen Opfer ich wurde, ſofort als ich von 
demſelben Kenntniß erhielt, angezeigt; ich habe den Thäter bezeichnet, 
nachdem mir länger kein Zweifel verſtattet war, daß derſelbe jener 
mein Untergebener ſelbſt ſei, deſſen Intelligenz und militäriſche Talente 
ich wohl bemerkt hatte, und den ich für einen ehrlichen Mann und 
einen getreuen Soldaten hielt. Ich wurde grauſam enttäuſcht; und 
ich ermeſſe jeden Uag mehr jene Perfidie und die Kniffe dieſes Un⸗ 
glücklichen, deſſen Fall mir Mitleiden einflößen würde, wenn die Ver⸗ 
leumdungen und Beschimpfungen — wie abſurd auch immer — mir 
nicht Ekel erregen und meine Verachtung hervorrufen würden. Er iſt 
von meinen politischen Feinden freigeſprochen worden, ich weiß es; und 
ich werde ibnen nicht die Genugthuung verſchaffen, in meiner Perſon 
und in meiner Gegenwart von einem in die Enge getriebenen Schul⸗ 
digen Rechte und eine Würde beſchimpfen zu laſſen. die zu wahren, 
meine Pflicht iſt. Mein Benehmen wid, ich bin deſſen verſichert, in 
der edlen Stadt Mailand, ſowie in ganz Europa, die Billigung aller 
Ehrenmänner erhalten. Dies it der einzige Grund, welcher mich ab⸗ 
bält, von der Möglichkeit Gebrauch zu machen, die mir die geneigte 
Vorladung des geehrten General⸗Prokurators eingeräumt hatte — und 
ich ſage dafür meinen Dank — kommen zu dürfen, um Aufklärungen 
geben zu können, vie übrigens im Angeſichte der Evidenz des Ver⸗ 
brechens reichlich vorhanden find. Genehmigen Sie, hochgeehrter Prä⸗ 
ſident, den Ausdruck der Gefühle meiner aufrichtigen Hochachtung, die 
ich auch dem geehrten Vertreter des Geſetzes und den Geſchworenen 
mitzutbeilen bitte. 

Paris, 25. Juli. [Ein Giftmörder zum Tode ver⸗ 
urtheilt.] Wie man ſich erinnern wird, erkrankten vor einigen 
Monaten in Saint-Denis eine Anzahl von Perſonen durch den Ge⸗ 
nuß von Brod, in deſſen Teig ein Bäckergeſelle aus Rache gegen ſei⸗ 
nen Meiſter Arſenik geſtreut hatte. Dieſer Bäckergeſelle, Baude mit 
Namen, ein verkommenes Subjeft, der tro verſchiedener anderer Nichts⸗ 
würdigkeiten nur aus Mitleid von feinem Herrn im Dienſt belaſſen 
wurde, ſtund dieſer Tage vor Gericht. Baude hat ſich das Gift von 
einem befreundeten Arbeiter, angeblich gegen Ungeziefer, geben laſſen. 
Nachdem er vorher N Pferde ſeines Prinzipals vergiftet, ſchüttete 
er 120 Gramm in den Trog, in welchem ſich Teig für 180 Brode be: 

and. In Folge deſſen erkrankten gegen 300 Menſchen, doch iſt glück 
icherweiſe Niemand geſtorben. Die vorgeladenen Zeugen ſchildern 
um Theil ihre Krankheit in drolligen Ausdrücken, ſehr unglücklich zeigt 
ſich der Arbeiter welcher Baude das Gift gegeben batte, ein Deutſcher 
von Geburt, daß er unbewußt bei dem teufliſchen Streich mitgewirkt. 
Baude wurde zum Tode verurtheilt. Als ihm dies verkündet wurde, 
brach er in ein furchtbares Geſchrei aus. 
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Staats: und Polkswirthſchafl. 


** Aprozentige ruſſiſche Anleihe von 1880. Die Titres der 
neuen ruſſiſchen Anleihe find’ nunmehr erſchienen. Die Obligationen 
enthalten auf der erſten Seite den ruſſiſchen Text, auf der zweiten die 
Ucberſet ung in ftanzöſiſcher und in deutſcher Sprache. Letztere hat 
die Aufſchrift „Obligation von hundertfünſundzwanzig Rubel Vietall 
— 500 Francs — 406 deutſche Reichsnzark 25 Pf.“ Hinſichtlich der 
Verzinſung und Rückzahlung ſagt der Text: „Der Inhaber dieſer 
Obligationen iſt berechtigt zu der Summe von hundertfünfund wantig 
Rubel Metall, auf welche eine jährliche Verzinſung von vier Prozent 
bis zur Amortiſation der Obligation, mittelſt Verlooſung, zu teilten 
iſt. Dieſer Zins wird halbjährlich, den 1,/13. Mai und den 1/13. No: 
vember eines jeden Jahres, unter Vorzeigung der dieſer Obligation 


be geſligten Coupons in der Reichsbank zu St. Petersburg in Gold 


oder in Kreditrubeln zum Tagescourſe ausgezahlt Dieſe Obligationen 
find rückzabchar al pari in 81 Jahren vermittelſt jährlicher in St. 


— 6 — 

1 ſtattfindender Auslooſungen, deren erſte am 1./13. Mai 
881 zu geſchehen hat, in Gemäßheit des nachſtehenden Amortiſations⸗ 
Tableau. Die Rückzahlung der durch das Loos gezogenen Obligationen 
erfolgt in der Reichsbank in St. Petersburg, ſechs Monate nach der 
Ziehung, in Gold oder in Kreditrubeln zum Tagescourſe.“ Die Cou⸗ 
pons haben ebenfalls auf der einen Seite ruſſiſchen Text, auf der 
anderen aber ausſchließlich franzöſiſchen. Dieſer Text ſtellt unzwei⸗ 
deutig feſt, daß die Obligation unter Metallrubeln Gold verſteht, daß 
alſo Kapital und Zinſen in Gold oder in Papiergeld zum Tagescourſe 
bezahlt werden müſſen. Nicht feſtgeſtellt iſt dagegen, ob die Wahl 
zwiſchen effektivem Gold und zwiſchen „Papiergeld zum Tagescourſe“ 
dem Gläubiger oder dem Schuldner zuiteht. Feſtgeſtellt iſt ferner, daß 
die Zahlung von Kapital und Zinſen in St. Petersburg zu geſchehen 
hat. Nicht eien iſt dagegen, daß ſie auch im Auslande ge⸗ 
ſchehen muß. Beſtimmte Plätze des Auslandes und beſtimmte auslän⸗ 
diſche Firmen, bei denen die Zahlung zu geſchehen hätte, ſind nicht 
angegeben. Eben ſo wenig iſt feſtgeſtellt, daß die Umrechnung der 
Metallrubel zu 500 Fres. reſp. zu 4004 M. für je 125 Rubel ge⸗ 
ſchehen muß. Der Umſtand, daß der Angabe des Betrages mit 125 
Rubel hinzugefügt iſt 500 Fr. — M. 25 Pf., bietet keine 
Garantie dafür, daß die ruſſiſche Regierung durch die ganzen 81 Jahre 
hindurch ſich verpflichtet erachten wird, Zinſen und Kapital zu dieſen 
Umrechnungsſätzen zu zahlen. Im Gegentheil ſpricht er Text dafür, 
daß der Betrag der Obligation ausſchließlich mit 125 Rubel, jeder 
Kupon mit 23 Rubel zu verſtehen iſt, und die Angabe in Frances und 
Mark nur zur Vergleichung beigefügt wurde Benn der Betrag n 
Rubeln allein iſt durch Wiedergabe in Buchſtaben hervorgehoben. Die 
Beträge in Franes und Mark ſind im Text der Obligationen in 
kleinerer Schrift e e Die Kupons lauten ſogar ausſchließlich 
auf Rubel; die Abſicht bloßer Vergleichung iſt hier dadurch ausgedrückt, 
daß unter der Angabe von 23 Rubeln nochmals unten mit kleinerer 
Schrift bemerkt wird: 2 R. 50 K. — 10 Fr. 8 M. 121 Pf. Auch 
die Erklärung, daß die Zahlung in St. Petersburg zu geſchehen hat 
läßt folgern, daß einſchließlich in Rubeln gezahlt werden ſoll. 

* Nenes De Ueber ein neues Ka elprojekt werden 
von deſſen Urheber, Sandford Fleming, dem Cbef⸗Ingenieur der fa- 
nadiſchen Pacific⸗Eiſen zahn, folgende Einzeiheiten mitgetheilt: Das 
Kabel ſoll ſeinen Ausgangspunkt an der Pacific⸗Küſte des amerikani⸗ 
ſchen Kontinents, nämlich auf der zu Britiſh Columbia gehörigen 
Vancouver Inſel nehmen und ſich von dort bis zum 52. Breitengrade 
nach den Aleutiſchen oder Fuch:⸗Inſeln erſtrecken, alsdann dieſer In⸗ 
ſelgruppe von Weſten nach Oſten folgend, entweder Petropawlowsk, 
im Süden der Inſel Kamtſchatka, berühren oder direkt nach der nörd⸗ 
lichen Inſel der Kurilen⸗Gruppe gehen und deſer Gruppe ſüdwärts 
folgend bis zur Japaniſchen Inſel Jeſſo geführt werden, von welchem 
Punkte ſüdwä t3 über Hongkong die Verbindung mit Aſien und Europa 
und ſübwärrs die Verbindung mit den Philippinen, den großen Sunda⸗ 
Inſeln und Auſtralien hergeſtellt werden ſoll. Die größte nunter⸗ 
brochene Kabelſtrecke würde die zwiſchen der Vancouver⸗Inſel und der 
öſtlichen der Aleuten⸗Inſeln ſein, gleichwobl aber immerhin nur weng 
mehr als die Hälfte des zwiſchen Irland und Neuf ndland gelegten 
Kabels betragen. — Gleichzeitig wird aus Ottawa. Canada, geme det, 
daß F. M. Gisborn, Superintendent des Staats Telegraphenweſens, 
der Dominiums⸗Regierung einen Plan zur Herſtellung einer telegraphi⸗ 
ſchen Verbindung zwichen Ajien und Europa unterbreitet habe, wobei 
für die Weberlano-Berbindung der atlantiſchen und Paciſic⸗Küſte die 
Strecke von Edmonton nach Cache Creek in Ausſicht genommen iſt, 
von wo aus dann ein Anſchluß an die Vancouver Inſel erreicht wer⸗ 
den ſoll. Die weitere Ausführung des Vrojekies it vollſtändig iden⸗ 
tiſch mit dem o 18 eingehender geſchilderten Projekte. Die He ſtel⸗ 
lungskoſten des Gisborne'ſchen Projektes werden auf 4.000,000 Doll. 
veranſchlagt. 


m Aus dem Caplande. [Monatlicher Original⸗ 
Wollbericht von Flotho, Niebuhr u. Well's.] Port 
Elizabeth, 2. Juli. Per R M. Steamer „Trojan“. Uner letztes 
Zirkular datirte vom 4. v. M. und haben wir ſeitdem Briefe per Dur⸗ 
ban vom 3. Juni, erhalten. 

Wolle. Die Zufubren find ſehr groß geweſen und Vorräthe in 
der Stadt ſehr bedeutend. In Folge des Mangels an Frachten per 
Dampfer waren die Transaktionen zu Anfang des Monats nur unbe⸗ 
deutend, ſpäter jedoch wurden einige Segelſchiffe angelegt, um nach 
Europa zu laden, und in Folge der vermehrten Gelegenheit zur Ver⸗ 
ſchiffung zeigte ſich regere Nachfrage und gegen Ende des Monats 
haben ganz bedeutende Verkäufe ſtattgefunden. Preiſe ſind im Allge⸗ 
meinen 44 bis $d niedriger geweſen als unſere letzten Notirungen, 
E. S. S. Whites, Super Snow Whites, und Snow Whites waren 
in guter Nachfrage für kontinentale Rechnung und litten am wenigſten 
bei der fallenden Tendenz unſeres Marktes, Country Scoureds ſind 
völlig Fd niedriger, fleecewaſhed Wollen, von denen beſſere Looſe nicht 
am Platze ſind, vernachläſſigt. Während der letzten Woche wurden 
einige neue große Ordres per Kabel herausgelegt und belebte ſich unſer 
Markt im Allgemeinen. indeſſen die erhöhte Nachfrage übte feinen 
weiteren Einfluß auf die Preiſe als ſie zum Stillſtand zu bringen. 
Wir können wohl faſt mit Beſtimmtheit annehmen, daß der größte 
Theil aller in dieſer Saiſon geſchorener Wolle hier bereits an unſern 
Markt gebracht iſt, und ſind daher, für den nächſten Monat geringere 
Zufuhren zu erwarten. Falls die Nachfrage anhalten ſollte und ſich 
mehr Gelegenheit zum Verſchiffen und ſpäterhin auch mit billigeren 
Frachten bietet, glauben wir, daß wir augenblicklich den niedrigſten Stand: 
punkt erreicht haben. R 

Snow Whites. Wirkliche extra Looſe ſind felten und bedingen 
1s 106 d, große Looſe guter E. S. S. Whites wurden zu 18 9d 
bis 18 10 d, Super Snow Whites von guter Farbe zu 18 Bd bis 18 
84 d und Snow Whites zu 18 7d bis 18 7 d umgeſetzt. 

Country Scoureds. Bedeutende Looſe Emithfield und 
Reddesburg Maſchine Scoureds von guter Beſchaffenheit wurden zu 
Is 74 d bis 18 721 d verkauft und good average Freiſtaat Scoureds 
zu 1s 5d bis 18 6d, untergeordnete Partieen zu Is 4d bis 18 43d. 

Fleecewaſhed. Die Vorräthe in der Stadt ſind ſehr bedeu⸗ 
tend, beſtehen jedoch meiſtens aus fehlerh ften Durchſchnittswollen 
von den Freiſtaaten, wofür 113 d bis 12 d gefordert wird, obne jedoch 
Beachtung zu finden. Ein Loos von guter Beichaffenbeit von ca. 250 
Bullen, aber ſehr jaatig, wurde zu 114 d acceptirt. Beſſere Partieen 
von Fleecewaſhed Wollen find fait gar nicht am Platze. 

Greaſe. Verſchiedene Looſe Victoria⸗Weſt⸗Wollen wurden für 
Canada zu 7d bis 73 d gekauft, die Nachfrage für die Vereinigten 
Staaten hat indeſſen faſt ganz aufgehört. kurze bläuliche Wollen blei⸗ 
ben für den Kontinent zu 74 d bis 74 d gefragt. 

Unſere heutigen Notirungen ſind: ö 
Extra Super ſchneeweiße (Extra Lotsg Is 104d — 1s 103d p. lb. 


x 1 1% ie e 
Superior ſchneeweiße Is 8d — 1s 8d „ „ 
Super Country Maſchine Scoured Is 6d — 1s Ad, „ 
Average Country Scoured Is Bd — Is 6d „ „ 
inferior Country Scoureds Is 4d — 1s 4d „ „ 
Super 12 Monats Fleece is Ad. d „ 
Durchſchnitts bis gute Qualität Os 114d — Os 12d „ „ 
Geringe Qualität Os 104d — Cs 11d „ „ 
Lange 12 Monat Schweißwolle (ſuper clip) Os 74d — s 8d „ „ 
Kurze bläuliche Wolle Os 71d — 08s 71d „ „ 
Schwere and geringe Qualität 0 6d — Os 7d 


Straußen⸗ Federn. Die Jufutren ſind wieder ſehr bedeu⸗ 
tend geweſen, beſtanden jedoch meiſtens aus weniger guten Qualitäten, 
und wurden untergeordnetere in großen Quantitäten angeboten, wirk⸗ 
lich gute Federn find rar. Preiſe für Whues. Femininas und Boos 
find niedriger geweſen, dagegen bedingen Blacks, Trabs und Spado⸗ 
nas hohe Preiſe. Wilde Federn kamen nur in kleinen Loo'en vor. 

Frachten. Die Steamerraten nach England ſind unverändert, 
nämlich 1d für Scoureds, zd für Fleeces und Id für Greaſe Wollen. 


E 


Die Barken „Helios“, 325 Tonnen, Hindooſton“, 454 Tonnen 

B. S.“, 20 Tonnen, FJobann Broderſen“, 324 Tonnen, „Michae 
Angelo“, 1174 Tonnen. „Princive Amadeo“, 463 Tonnen, laden für 
Europa, und die „Nipoto“, 405 Tonnen, für Montreal. Verſchif⸗ 
fungen von Wolle ſeit dem 1. Januar betragen nach England 
52,436 Ballen, nach Hamburg 534 Ballen. nach Genua 2916 Ballen 
unbe nach den Vereinigten Staaten 3578 Ballen, im Ganzen 59,4 

allen. 
Exchange. Unſere Banken kaufen 90 Tage Sicht Tratten auf 


London zu 3 per cent. Diskont. 
Paris, 29. Juli. Bankaus weis. 
unahme 
Baarvortatb h 11.637.000 Frks. 
zortefeuille der Hauptbank u. d. Filialen 19.692000 „ 
uthaben des Staatsſchatzeeeees 36.176,00 „ 
Laufende Rechnungen der Privaten. 6,664,000 „ 
Abnahme. 
Geſammt⸗Vorſchüſſe . 5,013 000 „ 
Notenumlauf e 10,788,000 „ 
London, 29. Juli, Abends. Bankaus weis. 
Totalreſerve 16.775000 unverändert 
Notenumlauf 27,228,000 Zun. 1.000 Pfd. Ster!. 
Baarvorrath 29,003,000 Ibn. 979.000 „ 5 
ortefeuille 17.5 0.000 Abn. 64000 „ „ 
Guth. der Priv. 26,3 9,000 Abn. 399.00 „ „ 
do. des Staats 5,287,000 Zun. 258.000 „ 5 
Notenreſerve 15,427,000 Zun. 5000 er: 
Regierungsſicherheit 15,546,000 unverändert 
ena der Reſerve zu den Paſſiven: 524 Proz. 
learinghouſe⸗Umſatz 82 Mill., gegen die entſprechende Woche des 


Vorjahres Zunahme 8 Mill 
— — 


Vermiſchtes. 


Aus Jeldmarſchall Graf Moltte's Leben. In ner kürzlich 
vom daäniſchen Oberen Vaupel erſchienenen Arbeit: „Die Geſchichte 
des däniſch⸗norwegiſchen Heeres“, befindet ſich folgende Mittheilung: 
„Unter den Offizieren, welche im Jahre 1822 den Abſchied nachſuchten 
und erhielten, um in fremde Dienſte zu geben, befand ſich Helmuth 
Karl Bernhardt v. Moltke, der jetzige berühmte Feldmarſchall. Er 
wurde däniſcher Land⸗Kadett 1813, und begann mit 50 Reichsthalern 
däniſcher Munze (ca. 66 fl.) jährlich; jedoch kam er ſpäter unter die 
ſogenannten Pagen⸗Kabetten, für welche die Hofkaſſe jährlich 200 Reichs⸗ 
thaler (ca. 264 fl.) bezahlte und die in einer beſonderen Klaſſe in den 
höheren milttärichen Wiſſenſchaften Unterricht erhielten. Im Jahre 
1819 wurde Moltke zum Offizier ernannt und als Lieutenant in dem 
oldenbu giſchen Regiment angeſtellt. Nach dreijährigem Dienſte be⸗ 
gehrte er, wie erwähnt, ſeinen Abſchied, um in preußiſche Dienſte zu 
gehen. Er war arm und bat, als ihm der Abſchied bewilligt worden 
war, um einen dreimonatlichen Sold als Reiſe⸗Unterſtützung. Aber 
König Friedrich VI. fand. er ſei binlänglich gnädig gegen ihn geweſen, 
daß er ihm den Abſchied bewilligt babe, nachdem er ihn als Ausländer 
auf Koſten des Staates zum Offizier batte ausbilden laſſen. Er machte 
auf dem Geſuch die Bemerkung, daß es unpaſſend ſei ihm noch oben⸗ 
drein Geld in Kauf zu geben. Moltke batte gleichwohl in ſeinem Ges 
ſuche ſongende Worte gebraucht: „Möge «8 mir vergönnt ſein, einſt in 
Zukunft die Tüchtigfeit, die ich mir im Auslande zu erwerben 0 
zum Nutzen des Königs und Dänemarks zu verwenden.“ Dieſer Wunſch 
ging nicht in Erfüllung, denn weder der König, noch Dänemark waren 
es. die einen Gewinn aus ſeiner Tüchtigkeit, die er ſich erworben hatte, 
zu ziehen beſtimmt waren. 

Adelina Patti weihte dieſer Tage feierlich ihr Schloß Crag⸗y⸗ 
nos⸗Caſtie ein. Ein Berich erſtatter, welcher dem Feſte 
von demſelben eine ſehr verführeriſche Schilderung entwirft, läßt die 
Patti während der Fahrt im Salonwaggon u. A. Folgendes erzählen: 
„Ich führe ein ſehr regelmäßiges Leben, das mir erlaubt, meinen Were 
pflichtungen nachzukommen, ohne eine Ermüdung zu verſpüren. Ge⸗ 
wöhnlich jtebe ich um zehn Uhr auf, eſſe Suppe, viel Suppe, denn 
Suppe iſt mein Leibgericht; dann mache ich einen Spaziergang, um 
drei Uhr dmire ich reichlich, wieder Suppe und Roaſtbeef mit Anchovis 


und Kartoffeln — gekochte Kartoffeln ſind vorzü,lich für die St mme. 


Um 4 Uhr lege ich mich für zwei Stunden ſchlafen, um 6 Uhr mache 
ich Toilette Dann eile ich ins Theater: nach der Vorſtellung nehme 


ich eine Taſſe Thee und gehe zu Bette.“ — „Aber die 


wendig und e innere mich nicht, je eine Störung verurſacht zu haben. 
Oft helfe ich mit Blicken und Zeichen ſogar noch dem 
— Aber neue Opern, neue Partien?“ — „Die lerne ich am Klavier, 
zu Hauſe, oder auf ländlichen Spaziergängen. un ich ſie gelernt 
babe, komme ich am Nachmittage vor der erſten Vorſtellung ins Thea= 
ter und ſinge und ſpiele mit den Anderen Es geht immer vortreff⸗ 


lich.“ — Die Patti ſpricht geläufig Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch Sta - 


lieniſch, Spaniſch. Ruſſiſch. Sie erlernt innerhalb dreier Monate eine 
Sprache. „Seit Beginn meiner theatraliſchen Laufbahn“, läßt der 
„Figaro“ ſie weiter erzählen, „habe ich etwa dreißig Millionen Ein⸗ 


nahmen erzielt; die Hälfte davon iſt mir zugefallen, aber außer dieſer 


Beſitzung und einer kleinen Revenue iſt mir nichts geblieben. Ich habe 
nie ein Haus beſeſſen, weil ich gezwungen bin, von Tag zu Tag in 
den Städten zu leben, wohin meine Verträge mich rufen. Mein 

ſitzthum beſtand bisher in Koffern und Yutichachteln. Ich ſinge wie 
ein Vogel und bin verdammt zu leben wie der Vogel, 


Bild nicht richtig? Ich kann Halt machen, wo ich will, ich ſinge und 
bin reich, aber nur für den Au enblick, denn — wie der Unterlicute⸗ 
nant in der „Weißen Dame“ — von meinen Erſparniſſen habe ich 
mir nur mit Mühe ein Schloß kaufen können.“ 

Eine ſehr ſpät kommende Rechtfertigung Andreas 
Schlüters. Bei Gelegenheit der Kanaliſationsarbeiten auf der Schloß⸗ 
freibeit in Berlin ſind dieſer Tage, gegenüber dem Grundſtücke Schloß⸗ 
freiheit Nr. 2, die Fundamente des ſogenannten alten Münz⸗ 
thurmes aufgefunden und von dem bei ihnen beſchäftigten Herrn 
Baumeiſter Phonigs einer genauen Unterſuchung unterworfen. 
Munzthurm ward bekanntlich ſeiner Zeit unter Leitung und nach Ans 
gabe und Zeichnung des Schloßbaumeiſter, Andreas 
Schlüter errichtet und ſollte der Abſchluß und die Hauptzierde 
des Schloßbaues werden. Da der Thurm aber, wie man bis heute 
ſiets geglaubt hat, in Folge mangelhafter Fundamenti⸗ 
rung ſich ſenkte, Riſſe bekam und einzuſtürzen drohte, ſo mußte der⸗ 
ſelbe ſchleungſt abgetragen werden und der geniale Exbouer ward vom 
Könige Friedrich I, der eine grobe udn vorausſetzen 
mußte. plötzlich und in Ungnaden entlaſſen. Vermuthlich waren es aber 


die Kabale und vornehmlich die Eiſerſucht des nachmaligen Vollenders 


des Schloſſes, Eoſanders von Goethe. die den König ver⸗ 
anlaßten, gegen ſeinen Baumeiſter eine ſo harte M 
die Schlüter von der geliebten Stelle ſeines Wirkens vertrieb und die 
Urſache ſeines Untergenges ward. Bekanntlich ging er von Berlin 
nach Rußland, überlebte aber jene tieſe Demüthigung nicht lange; 
denn er ſtarb dort, es iſt gänzlich unbekannt wo, bereits nach 4 
einem Jahre. Wahrscheinlich in großer Armuth, denn die in Berlin 
zurückgebliezene Gemahlin des Künſtlers wendete ſich jpäter, unter 
rührender Darſtellung ihrer Mittelloſigkeit, vergeblich um eine Penſion 
an die Reg erung zu — Petersburg und an die Gzarin. Im bieſigen 
königlichen Pausarchive wird die von Schlüter gefertigte Grundriß⸗ 


Zeichnung des königlichen Schloſſes aufbewahrt und es a er⸗ 
and 


ſchütternd, wenn man die Stelle, wo der Thurm ſteht, von der 
des Meiſters angekreuzt und von ihm die Worte beigeſchrieben ſieht: 
„Das war mein Unglück. A. Schlüter.“ Ergreifenden 


Eindruck machen aber dieſe Worte heute, wo ſich jetzt zur Evidenz heraus⸗ 4 | 


ae - } > Proben?“ — 
„Ich probire nie. Ich weiß meine Partien bis aufs J⸗Tüpfelchen aus⸗ 


Orcheſter aus. 


) der von Buſch 
u Buſch fliegt und ſeine Geldbörſe in ſeiner Kehle trägt. Iſt das 


aßregel zu ergreifen, 


beiwohnte und N } 
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Rechte Gebrauch 


ſtellt daß der große Baumeiſter unſchuldig gelitten und ihn ſelbſt keine Schuld 
bei Fundamentirung des Thurmes trifft. Die genauen Unterſuchungen, 
welchen der Kanaliſations⸗Baumtiſter Herr Phonigs dieſe blos gelegten 
Fundamente unterworfen hat, haben nämlich ergeben, daß der Pfahl⸗ 
roſt, auf den, des theils moraſtigen Untergrundes wegen, das Banket⸗ 
Mauerwerk gelegt werden mußte, in tadelloſeſter Weiſe und ſo her⸗ 
gestellt it, daß ſolcher den wuchtigſten Aufbau zu tragen im Stande 
war. Der Untergrund iſt fo dicht mit mächtigen, circa anderthalb 
Fuß dicken Stämmen pelottirt, daß deren fieben Stück und mehr auf 
den Quadratmeter kommen und mithin ein förmliches Pfahlpflaſter 
darſtellen, deſſen Senkung zu den Unmöglichkeiten gehörte. Aber es 
bat im Weiteren die genaue Nachforſchung aufs Beſtimmteſte 
auch erwieſen, daß nur in der ſchlechten Beſchaffen⸗ 
beit des Kalkes die Urſache gelegen hat, welche das 
Weichen der Fundamente und die Baufälligkeit des Thurmes verur⸗ 
ſacht hat. Während das durch die Kanalifation am Schloß olatze an 
anderer Stelle bloßgelegte alte Mauerwerk ſich jo feſt durch den Kalk 
verbunden zeigte, daß die Arbeiter dort mit Brecheiſen und Keil, wie 
im Felſen, u arbeiten gezwungen waren, liegt hier der Kalk als halt⸗ 
loſes Pulver zwiſchen den Steinen, die mühelos mit der bloßen Hand 
fortgenommen werden können. So ſind die ohne jeglichen Verband 
neben einander liegenden Steine von dem Drucke des darauf aufge⸗ 
führten Mauerwerks deshalb einfach auseinandergequetſcht und die 
olge war, daß letzteres Riſſe bekam und einzuſtürzen drohte. — 
ine genaue Nachforſchung hätte ſchon damals dies Nejultat 
und die Schuldloſigkeit Schlüters ergeben, dem bei der Sorgfalt, 
mit der die eigentliche Fundamentirung vorgenommen, das Vor⸗ 
kommniß als ein wunderbares und unlösbares Räthſel er⸗ 
ſcheinen mußte. Jetzt, nach mehr als anderthalb Jahrhun⸗ 
derten, klärt ſich der Fall zu ſeiner glänzenden Rechtfertigung in ein⸗ 
fachſter Weiſe: denn die ſchlechte Beſchaffenheit des in den Fundamen⸗ 
ten verarbeiteten Kalkes mußte der Aufmerkſamkeit des vielbeſchäftigten 
Meiſters entgehen; für dieſelbe iſt aber der Baumeiſter nicht verant⸗ 
wortlich zu machen; weifellos aber war ſolche den Maurern und ihren 
olieren auffällig und bekannt, dieſe aber mochten wohl Veranlaſſung 
aben, darüber zu ſchweigen. — Vom VMünsthurme ſelbſt iſt der Stadt 
Berlin in dem auf dem Thurme der Parochialkirche befindlichen Glocken⸗ 
ſpiele eine Erinnerung geblieben, da dieſes, Anfangs für jenen Bau 
beſtimmt, ſpäter dort angebracht ward, und in ſeinen ehernen Klängen 
kann dort des wackern Meiſters Gedächtniß ertönen, da ſeinen Namen 
fein Bild und Denkſtein wachruft. 

Es wurde jüngft gemeldet, daß ein portugieſiſcher Grande, 
der Graf Penamacor, vor dem Schwurgericht ſtand unter der Anklage, 
falſche Banknoten verbreitet zu haben, daß er wohl freigeſprochen, der 
Ausſpruch der Geſchworenen aber vom Gerichte umgeſtoßen wurde und 
der Graf im Gefängniß bleibt, um vor ein anderes Schwurgericht ge⸗ 
ſtellt zu werden. Wie wir einem näheren Berichte aus Liſſabon ent⸗ 
nehmen, iſt der Graf ſchon ſeit zwei Jabren in Haft und angeſchuldigt, 
falſche Banknoten nicht bios wiſſentlich verbreitet, ſondern auch ſelbſt 
angefertigt zu haben. Der Hauptſchuldige ſei aber ein Deutſcher, 
Namens Gruder, ein ſehr geſchickter, doch in ſeiner Heimath ſchon ab⸗ 
geurtbeilter Zithogranh, welcher das Vertrauen des Grafen gewann 
und in deſſen Hauſe die Fälſcherwerkſtätte einrichtete, welcher der 
Graf nur ſtillſchweigende Duldung gewährte, ohne an der Banknoten⸗ 
fälſchung direkten Antheil zu nehmen. Die Freiſprechung des Grafen 
durch die Jury war indeſſen im vollkommenen Gegenſatze zur öffent⸗ 
lichen Meinung, fie wurde rührigen und bekannten Beeinfluſſungen 
zugeschrieben, und der Präſident des Gerichtshofes machte daher von 
einem ihm nach der portugieſiſchen Strafprozeßordnung zuſtehenden 
und erklärte den Ausſpruch der Geſchworenen für 


— 7 — 
„ungerecht“ (iniquo), indem er die Bildung einer neuen Geſchworenen⸗ 
bank anordnete, vor welcher der Prozeß zu Ende dieſes Monats neuer⸗ 
dings zur Schlußverhandlung kommen ſoll. Graf Penamacor iſt der 
Erbe eines alten berühmten Namens, einer ſeiner Vorfahren war der 
berühmte Johann de Caſtro, Gouverneur von Indien, ſo berühmt durch 
ſeine Rechtſchaffenheit, daß ein Barthaar von ihm einem indiſchen 


75 — ein genügendes Pfand für eine große Geldſumme war, die der 


ouverneur ür ſeine Verwaltung brauchte. 


* Der Entwurf zu einem Denkmale für Walther von der 
Vogelweide in Bozen. Die „W.⸗A.“ ſchreiht: Bildh. uer Silber⸗ 
nagel, ein Bozner von Geburt, hat i ſeinem Atelier in dem ehemaligen 
Pavillon des Amateurs im Prater den Entwurf zu Monumente 
für Walther von der Vogelweide vollendet. Daſſelbe wird in der nächſten 
Zeit zuerſt in Innsbruck und dann in Bozen ausgeſtellt werden. Da 
das Denkmal als Brunnenmonument entworfen iſt, ſo erreicht Bozen 
durch daſſelbe mehrere Zwecke. Es gewinnt für den Platz, auf welchem 
ſich die erzherzogliche Villa und das Kaffeehaus Kräutner befinden, ein 
ſchönes Brunnenmonument, das nicht blos den Namen des Bozner 
Künſtlers verewigen wird, ſondern es verherrlicht zu gleicher Zeit den 
hervorragendſten und freiſinnigſten Lyriker des deutſchen Mittelalters 
an der Grenzſcheide deutſcher und wälſcher Zunge. Keiner von den 
mittelalterlichen Lyrikern iſt heutigen Tages ſo populär wie Walther 
von der Vogelweide. Auf der Höhe des Monumentes befindet ſich die 
neun Fuß hohe Figur des Walther von der Vogelweide mit der Laute 
in der Hand. Sie ſteht auf einem viereckigen Poſtamente, welches mit 
vier Figürchen geſchmückt iſt, die auf ſeine Bedeutung als Lyriker und 
als Jugendbildner, auf ſein reiches Wanderleben und ſeine Theilnahme am 
Kreuzzuge hinweiſen. Bei dem Monumente wird rotber Tiroler Por⸗ 
hyr und weißer Tiroler Marmor verwendet werden. Die figuralen 
Theile des Monumentes werden dem Wiener Bronzegießer Turbain 
übergeben werden. Das Brunnenmonument, das einen Durchmeſſer 
von beiläuſig 25 Fuß hat, wird mit Waſſerſpeiern verſehen ſein und 
über eine hinreichende Waſſermenge vecfügen, was bei einem Brunnen⸗ 
monumente von weſentlicher Bedeutung iſt. Silbernagel, ohne Frage 
einer der hervorragendſten Bildhauer Wiens, beſitzt eine umfaſſende 
künſtleriſche Bildung und hat ſich ber its auch als Maler erprobt; und 
dies kommt gewiß dem Monumente außerordentlich zu ſtatten. Es iſt 
aus einem Guſſe und von maleriſcher Geſammtwirkung. . 
Ein gewiſſenhafter Richter. Die „Allg. Huriſten⸗ Zeitung 
erzählt in einem Feuilleton folgende köſtliche Geſchichte, wie ein unga⸗ 
ler Richter zur Zeit der praktiſchen Einrichtung einer zweiten In⸗ 
u Ale kleinere Angelegenheiten die Spendung des Jicchtes veritand. 
In Ungarn, wo dieſe Geſchichte in den fünfziger Jahren ſpielen ſoll, 


war das allgemein anerkannte Medium der Rechtsſpendung der Stock, 


und der Stuhlrichter, welcher eigentlich in dieſer Zeit Bankrichter hätte 
heißen ſollen, ſententionirte dem Yanoiı, der Pferde geſtohlen hatte, 
fünfzig wohlgezählte Hiebe. Doch der Richter der Puszta war ein viel 
zu gewiſſenbafter Mann, um zu vergeſſen, daß es laut des Miniſterial⸗ 
Erlaſſes vom ſoundſovielſten, Zahl ſoundſo, eine heilige Pflicht ſei, den 
Verurtheilten darauf aufmerkſam zu machen, daß es noch höhere Rich⸗ 
ter als den Stuhlgewaltigen gebe, die jede Sache mit Genauigkeit zu 
unterſuchen gern bereit Teen. Er machte den Verurtheilten deshalb 
aufmerkſam, daß es ſein Recht ſei, an das Obergericht zu appelliren, 
wenn er mit der Strafe nicht zufrieden wäre, welches Rechtsmittel 
denn auch Janoſz ergriff; er appellirte, und der Richter nahm auch 
die Appellation formgerecht zu Protokoll; allein bevor er den Verur⸗ 
theilten entließ, mußte dieſer ſich doch bequemen, auf der hiſtoriſchen 
Bank Platz zu nehmen, um die ihm in erſter Inſtanz zuerkannten 
Fünfzig auszuhalten. Nachdem die Exekution vorüber war, ſandte der 
Richter, wie es der Miniſterialerlaß vorſchrieb, die Akten ſammt der 


3 in der Stadt Rogaſen bel 
— Grundbuche unter Bla 
Nr. 148 eingetragene, dem Pan⸗ 
toffelmacher Martin Dondajewski 
und deſſen Ehefrau Marianna ge⸗ 
borene Witt gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächen⸗Inhalte 
von 18 a 50 qm der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 1.35 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 132 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll im Zwangsverfahren 


den 21. September d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 


im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 2, verſteigert werden. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der e von dem Grund⸗ 
ftüde und alle ſonſtigen daſſelbe 
betreffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufsbedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei während der 
gewöhnlichen Dienſt⸗Stunden ein⸗ 
geſehen werden. 
Wer Eigenthumsrechte oder hppo⸗ 
. 7 — ed une e 
„zu it gegen dert. 5 . 
Hatte jedoch die —.— = das an der Gerichtsſtelle hierſelbſt in 
Dypothekenduch geſetzlich erforderlich 1 Subhaſtation ver⸗ 
at, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 11 2 2 en, an 1880 
ick geltend machen will, wird hier⸗[(Fiſſa, i en 24. * * 
durch aufgefordert, ſeine Anſprüche Königliches Amtsgericht. 


ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ Auktion 
w 


rungstermine anzumelden. 15 
Beſchluß über die Erthei⸗. Am Montag den 2. Auguſt, Vor⸗ 
u. mittags 9 Uhr, werde ich hier im 


8 lags wird 
ze = 3 Be 1 b d Auftionslofale der Gerichtsvollzieher 
am 22. 8 eptem kt d. J., verſchiedene Möbelſtücke und einige 
Vormittags um 11 Uhr, gegen gleich baare Zahlung ver: 
f i i Nr. 2 öffentlich | Neigern. A 
im Nichterzimmer N Glominski, 


indet werden. ER ö 
Nogaſen, den 23. Juli 1880. Gerichtsvollzieher. 


Königl. Amts, Gericht 


Am Dienftag, 
den 3. Auguſt ct., 
früh 10 Uhr, 8 


werden in Wollſtein zwei für den 
Gendarmerie »Dienſt nicht mehr 


braucidore Pferde 

bietend verkauft werden. 

Poſener Diſtrikts⸗Kommando 

der Königl. 5. Gendarmerie⸗ 
Brigade. 


Der Kaufmann Salomon Korach 
zu Poſen hat für ſein hier unter 
der Firma Salomon Korach — 
Nr. 153 des Firmenregiſters — be⸗ 
ſtehendes Handelsgeſchäft ſeinem 
Sohne Max Korach Procura er⸗ 
theilt und iſt dieſelbe in unſer Pro⸗ 
curenregiſter unter Nr. 266 zufolge 
Verfügung vom 29. Juli 1880 ein⸗ 
getragen. j 
Poſen, den 30. Juli 1880. 
Königliches Amtsgericht. 

Abtheilung IV. 
D 


othwendiger Verkauf. 


as dem Hotelbeſitzer Albert 
Garfey hier gehörige und an der 
Breitenſtraße hier belegene Grund⸗ 
ſtück Stadt Liſſa Nr. 71 (Gaſthaus), 
beſtehend aus einem nicht vermeſſe⸗ 
nen Hausgrundſtücke und einer dazu⸗ 
geſchlagenen Parzelle von 2 Qu.⸗M., 
welches zur . mit 2640 
Mark Nutzungswerth veranlagt iſt, 
ſoll im Konkurſe 


am 15. Oktober 1880 


Vormittags 9 Uhr, 


Die zweite 


Kantor: und Ichlüchter⸗ 
elle 


in der hieſigen Synagogen = Ge- 
meinde wird am 1. Auguſt cr. va⸗ 
kant und ſoll durch eine bewährte 


den. Reflektanten, die hebräiſchen 
meiſt⸗ Unterricht zu ertheilen befähigt 

ſind, erhalten den Vorzug. Per⸗ 
ſönliche Vorſtellung erwünſcht. 
Gueſen, den 25. Juli 1880. 


Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


W. Strecker, 10 


Louiſen⸗Platz 6. 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 
lage erſchienene Brochüre: 
Das naturgemäß Heilverfahren 


8 Prei f. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 


Ich ſuche Pächter oder Käufer 
für's Grundſtück Schrodka⸗Markt 9. 


aus hieſiger Vollblut⸗Southdowu⸗ neueſter Konſtruktion, 
Heerde hat begonnen. 


goldene Uhren öffentlich meiſtbietend A? 


4 
von Jr. uma 
Celterstr. P. n. app. ist das einzig roellste u. 
sicherste Verfahren alle Krankheiten 
auch brieflich, sicher und dauernd ohne e N 

festörung zu heilen. Meine Naturhzil- in vorzüglicher Qualität, aus der 
thode 25. reich illustr. Aufl. vör - älteſten 
sende franco fur 30 A, Briefmarken, 


auch gegen Stock und Fäulniß und 


Kraft ſchleunigſt wieder beſetzt wer⸗ 7 N 
leum⸗Barrels offerirt den Herren 


Baumeistern u. Hansbesitze 


als erprobtes Mittel gegen Nach: 
nahme des Betrages. 


Briefkaſten. 


F. G. Ein alter Abonnent. Nach § 3 des Reglements der 
162. königl. preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie wird Seitens der Lotterie⸗ 
Verwaltung von einem Kompagnieſpiel keine Kenniniß genommen. 
Wenn Sie mit einem Ihrer Bekannten 2 Viertel Looſe verſchiedener 
Nummerr gemeinſchaftlich in der Weiſe ſpielen, daß Jeder von Ihnen 
im Beſitze eines dieſer beiden Viertellooſe iſt, und Ihr Bekannter ſich 
nun weigert, Ihnen den Ueberſchuß von dem Gewinne des in feinen 
Händen befindlichen Viertellooſes, das in der dritten Klaſſe gezogen iſt, 
auszwablen und die Nummer des für die 4. Klaſſe gültigen Freilooſes 
mitzutheilen, jo bleibt Ihnen nur übrig, Ihre Rechte unter Angabe der 
Nummer und des Unterſcheidungszeichens des Gewinnlooſes bei Gericht 
geltend zu machen. Vom Weiterſpielen des in Ihren Händen befind⸗ 
lichen Looſes können Sie Ihren Bekannten erſt nach beendeter Lotterie, 
alſo erſt nach der beendeten 4. Klaſſe ausſchließen. 

B. — Buk. Ihre Frage: „Dürfen Kaufleute während des Haupt⸗ 
gottesdienſtes am Vor⸗ und Nachmittag der Sonn⸗ und Feſttage bei 
verſchloſſenen Laden⸗Thüren und verhängten Schaufenſtern nichts durch 
die Seitenthüren verfauien oder verabfolgen?“ — können wir nur mit 
einem entſchiedenen: Nein! beantworten, da während des Hauptgottes⸗ 
dienſtes jeder geſchäftliche Verkehr ruhen muß. 


Ve antw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der er Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktior keine Verantwortung. 


Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe der Baden⸗ 
Badener⸗Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts bis 
ſpäteſtens den 2. Auguſt er., Abends 6 Uhr, 
erfolgen. Ziehung am 9. Aug. er. Hauptgewinne der 3. 
Klaſſe im Werthe von Mark 12,000, 5000, 3000, 
2000, 1000, 600, 500, 300, 200, 100 x. Kauflooſe 
à 6 Mark find in der Exped. der Poſener Zeitung zu 
haben. 


e Handelsregiſter. Nach Amerika 


befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ 
dampfern über England der con⸗ 
cejiionirte General⸗Agent 


Fast umsonst. 


In Folge beſchloſſener Liquidation 
der züngft falliten großen ÜUbrenfabrik in 
Genf werden, um das Rieſenlager fo raſch 
als möglſch zu räumen Achte Talmi- 
gold-Taschenuhren um 75 un- 
ter dem Fabrikpreiſe verdußert. Gegen Eins 
ſendung des Betrages von nur 12 Mark 
oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) 


Allen 


erbäft Jedermann eine bochfeine ächt engl. 
M enleidenden Talmisold-Cylinderuhr, elegans 
ker, neueiter Fagon, in Shwerem velögravirs 


em Talmigold⸗Gehäuſe mit beſterprobtem, 
vorzüglichem Präcifionswert und Talmi⸗ 
gold⸗Staubmantel.“ 

Dieſe Uhren gehen auf die Sekunde richtig, 
wotür Garantie geleißet wird. Zu jeder 
Uhr wird eine elegante Talmigold⸗Uhrkette 
mit Medaillon gratis beigegeben und 
koſtet die Talmigold⸗uühr ſammt Kette und 
Medaillon nur 12 Mark. 

Beſtelungen find zu richten an die verren 
Blau & Kann, (ieneraldepöt, Wien. 


durch Kräuter u. Pflanzen 
von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 


Berlin, 1223 Wilhelmſtr. 


J. Blotny. 


Eine Luchsſtule, 


om. Chyby bei Sady. 


großer Ausverkauf 


zu herabgeſetzten Preiſen. 


4 J. Munk (Ist), 


Markt 37. 


a ſpännige 0 
Der Bockverkauf Dreſchmaſchine, 


Dom. Schmolz bei Breslau. |fchneide: 


Ne 


. Grätzer Bier 


rauerei des Herrn 
S. Biebrowicz in Grätz, 
empfiehlt das Grätzer Bier⸗Depot 


Hausſchwamm⸗Anſtrich E. 


Halbdorfſtraße Nr. 1. 


ur Holzimprägnirung als beftes| n LI 
fe dee e Stahlfedern. 


Die ſo beliebten neuen 


Weltpoſtfedern 
ſind in allen Spitzen zu haben bei 
D. Goldberg, 


H. Bruck, 
Berlin, Frievrichsitr. 250. 


Beeländer Saatroggen, 5 Mk. 
über höchſte Poſener Notiz, verkauft 


Wegen des in nächſter Zeit be- 
f . ER .. lvoritehenden Umbaues meines Ge⸗ 
fein geritten, militärfromm, iſt billig] ſchäfts⸗Lokals 
zu verkaufen bei 

Kantorowicz, Friedrichsſtr. 14. 


Eine Lſpännige⸗ und eine 3⸗ 


Getreide- bene Adreſſen. P 
Neinigungs⸗Maſchinen, Häckſel⸗ heſſiſchen und Probſteier Saatroggen 

aſchinen, ein ſchön ver⸗ 
ziertes Grabgitter, Krimmer und 


Holzpflüge ſind billig zu kaufen bei bei Bahnhof Koſchlau in Oſtpreußen. 
Joſeph Gersmann, Samter, „„ 


Knaster Nachfolger, 


u Stephansfedern und |} 


Wilhelmsſtraße Nr. 24. Gerberſtr. 20, 


Geſchäftsverlegung. 
ne fe un I. Auge . . 


Couverts, 


1000 filbergraue mit Firma . . 3,00 Martin 38 
1000 Wadetzettel = = .. 29] an SD. 
1000 Rechnungen + Bogen. 5.25 Th. Banaszkiewicz. 
100 Bifitenfarten . +... - - - 0,75| 1 bis 2 Mäpen werden von einer 


1 Copirbuch, Leinen - Einband Beamtenfamili 
ge Shen . 2,75| tab. Wülbelmäite. 2. 2. C g 
MN be Dosen Penſion für Knaben, Wienerftr. 
Bapierhandlung, % teiteftr. 21. 5.3. Treppen lin ts. 


Größere erſtſtellige 
5 Hypotheken 
Amerikanische Schwabenfalle- 
Beſſer als alle Gifte ift die neu 


auf ländlichen oder ſtädtiſchen Grund⸗ 
beſitz mit oder ohne Amortiſation 
erfundene und bewährte Schwaben⸗ 
falle. Preis incl. Verpackung M. 


von 4 pCt. und 5 pCt. an, ver⸗ 
mittelt 

2,00 gegen Nachnahme. Aufträge 6. Ch. Lesenberg. 

nimmt entgegen 


Roſtock i. M., 27. Juli 1880, 
E. Ludloff, 


Breslau, Paradiesſtr. 33. 


NB. Wiederverkäufer erhalten ent⸗ 
ſprechenden Rabatt. 


Zur Sant 
Schwediſchen Roggen, 


welcher hier mit beſtem Erfolge an⸗ 
7775 wird, gebe ab 100 Pfd. für 
1 M. franko Bahnhof Koſchlau; 
der neue 200 Pfd. Sack dazu wird 
mit 2 M. berechnet; verſende ſofort, 
aber nur an — deutlich — geſchrie⸗ 
robe auf Wunſch; 


Um vielfachen an mich er⸗ 
gangenen Aufforderungen zu 
entſprechen, werde ich bis auf 
Weiteres an jedem 


Montag, von 10 bis 
12 Ahr Vormittags, 
in Pudewitz 
in Mundt's Hotel 
ärztlichen Rath zu ertheilen 


bereit ſein. 
Gneſen, im Juli 1880. 


Dr. Wolff. 


prakt. Arzt, 
Wundarzt und Geburtshelfer. 


gebe mit 10 M. pro 100 Pfd. ab. 
phons Kracher auf Jankowic 


Lotterie 
Baden-Baden. 


Mit Gewinnen von M 60,000, 
30,000, 15,000, 12,000, 10,000 2c. im 
Ganzen 10,000 Gewinne im Werthe 
von 550,400 Mark. Die Ziehung der 
3. Klaſſe beginnt am 9. Au zuſt und 
müſſen die Erneuerungs⸗Looſe zu 
derſelben bis zum 2. Auguſt bei mir 
in Empfang genommen ſein. Ori⸗ 
inal⸗Looſe zur 3. Klaſſe a 6 M., 
owie Voll⸗Looſe für alle Klaſſen 


Ich bin verreiſt und 
bin erſt den 16. Auguſt 
zu ſprechen. 

St. Kasprowicz, 


approb. Zahnarzt. 


Specialarzt 
Dr. med. Meyer, 
10 M noch vorräthig. Berlin, Leiy gerſtt. 91. 


I 
F. G. Henne, en a. d. Nuhr. bei ; N 11 
r eilt auch brieflich Syphilis. Ges 
Hauptes Bee ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 
Frauenſtelle in der neuen Bet⸗ Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 
ſchule, änßterſt billig, zu verkaufen. näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit 
9 beſtem Erfolge. 


ur 
Ring: u. 
. Stern 
walzen, 
einfach, 


* 


Poſener Pferdebahn. 


Der Betrieb der Poſener Pferdebahn beginnt mit dem 1. 


Auguſt 1880. 
Fahrplan 
der Linie Zentralbahnhof⸗Dom (vorläufig nur bis as 
a Laterne und Siovalſchelbe 2 — on: en Markt.) 
Abfahrt: 


a) vom Zentralbahnhof b) vom Dom doppelt und 
7 Uhr 27 Min. Morgens (Erſter Zug) 7 Uhr — Min. Morgens, 2 theilbar 
88 „ (weiter Zug) a ee = F 4 N 
10 = 3 Abends Ca u) 10 Abends. 83 er und 
achtwagen: ’ x 
10 Uhr 27 Min. Abends den: 10 uhr 30 Min. Abends. 23 mehr- 
Die Züge folgen in e von 6 Minuten. = ſchaarige 9 
arif: wu 
denteralbäbnbof -d Tage pen. N Pflüge, 
> ıbahnhof— Dom 5 A 1 1 i i 
) Jentralbahnbe — Wilhelmäpla. 10 2 5 ſowie ſämmtliche landwirthſchaftliche 


e) Berliner Thor Gr. Gerberſtraße und 
Büttelſtraßen⸗Ecke 
d) Wilhelmsplatz Dom und umgekehrt 10 . 
Ein Kind unter 6 Jahren in Begleitung Erwachſener, welches kei⸗ 
nen beſonderen Platz einnimmt, iſt frei; für zwei ſolcher Kinder iſt der 
Fahrpreis für eine Perſon zu entrichten. 
Die Fahrgäſte ſind verpflichtet, das Billet während der Fahrt auf⸗ 
zubewahren und auf Verlangen den Kontroleuren vorzuzeigen. 


doppelt und einfach wirkende, beſtes Syſtem, 


u 


atent⸗Pferderechen 


mit ſelbſtthätiger Entleerung und 28 Zinken. 


Ma 


Geräthe empfehlen 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Filiale in Poſen: 
Kl. MRitterſtraße N 


r. 


Bei ihrer Abꝛeiſe nach Dresden 
ſagen allen Freunden und Bekannten 
ein herzliches Lebewohl 

Simon Busch, 
Franziska Busch, 
geb. Pulvermacher. 

Bei meiner Abreiſe nach Berlin 
ſage hiermit allen Freunden und 
Bekannten ein herzliches Lebewohl. 


David Rosenthal, 


Kantor. 


— — ͤů ů  ——  ________— 

Den Regenſchirm, welcher am 
27. Juli c. bei der Hochzeitsfeier in 
der Bismarditraße irrthümlich mit⸗ 
genommen worden, bittet man an 
Herrn Pulvermacher, Friedrichs⸗ 
ſtraße 11, abzugeben. 

Ein braunfleckiger 


f indhund, 
mit Namen Pedro, iſt am 20. Juli 
entlaufen. Gegen Belohnung abzu⸗ 
geben in Lednagöra bei Pudewitz. 
I ͤ — 


ſchinen und 


4. 


5 y Abonnements⸗Billets. f 5 J ETC TER TTTERT 8 j 
a) für 30 einzelne Fahrten auf der ganzen im Betrieb befindlichen ® — F 3 882233 SS S 835 8 2.2 LEE 
. oa 2 8 2 Fi - 2 
Strecke & 3 Mart; 2 5 un ze 5 © GOES 28 Se „ e 5 ya Ss N 
b) — 7 7 * Benutzung jedes Wagens während eines Mo⸗ 8 2 2 8 Bros: tue 3288 2 E . 8 S382 E 0. ’ bl. erstt 0 
nats & 9 Mark: 3 u S 82 Ses Sr S „S & 8 O Zi 2 5 RR 
c) But — often Benutzung jedes Wagens während dreier Mo-|| 2 a S E 2 82 MILIEU 380.0: 3 25 S 23 2 ea ee Peru 
nate ark. 1 . =2235335 Ses s e 36 8 8 S E x onorar 7 Mar 
Sümmtliche Adonnements⸗Billets dürfen nur von den Abonnenten, ers . 8 BESSERE gg seet| 2225 8 > 755 3 « 5 
auf deren Namen ſie ausgeſtellt ſind, benutzt werden. 5 er Was S Sz e waren „ A S. Benda, 
Der Villetverkauf findet ſtatt im Bureau der Poſener Pferdebahn, S S e s Bas e 2 En Inſtituts⸗V 
Bille ı der a 2 er PESasEsE ;asasss Seg.tE. 3 u — Inſtituts⸗Vorſteher. 
8 2 SE {=} 2 * 
St. Matin 33 parterre, woſelbſt auch etwaige Beſchwerden über das 2288.22 2 S Z eee s J 8 882 er 
Fahrperſonal ꝛc. anzubringen find. > 28228 3 ee eee 5 25 e TS EHRT m ——— 
Poſen, den 31. Juli 1880. — 5 2 2 885 8 S . 8 8 88 88 85 Abs 8 5 8 28 8 2 . h t 
2 42 9 a Bm E=! 288 4 — seo 2 1 
Direktion der Poſener Pferdebahn. =: . 133 f 8 e 25 „ 2 8 2885 5 Lamberts Garten. 
. ee . ̃ ̃7˖‚———.. — 2 > 2 2 S223 828 2 a 3 2 8 8 Juli 
2 , . | amabend, dI1-Yuliu. Sonntag, 
den Bordeaux s Stettin. TCCCTTCTTTTCTTTTTCTTTTTTTTTTTTTT Ir Ares Er RE 
> an = 2 Bes © Re #: SSN SSE 2 jlitäir⸗ 
8. D. „Valdemar“ Mitte August. SSS ET. Großes Ailitär⸗Contert. 
5 g 2 S8 A3 SSB SSS A SSA FI 3 2 be 15 Pf. i 5 
Näheres bei: Hofrichter & Mahn in Stettin. || = 5 S3 88 TTT 28 Entrée 25 Pf. Kinder 5 Pf. 
= & SSS 2825 E 888 l 
F. W. Hyliested in Bordeaux. ||» = SUSE. & send SS st SO REN E * Bethge. 
00 — — — 8 — Sn = Em 8888 388 — iſt 
- — = 25 28 2 — 2 Zins a, Euro „3 weisse. za — 22 Kapellmeiſter. 
Den Mitgliedern unſerer neuen Bet⸗ N SAS eekehmnn: Eesti arag s, BE Fei 
chule bri ir hiermit zur Kenntni Se e e, ee e W 
S S S 2e ZS 825 FS ZTGSEESBZ EZY 2 2 5 31. Juli . 
ſchule bringen wir hiermit zur Kenntniß 22 Sz ß y ⁵ ß area 31. duli 1880: 
Hottesdi in derſelb Di d e d eis Marlitt-Eyeins 3. Abend: 
daß der Go esdienſt In erſe en nach — 2 838 883 e 2 7 5 88 m 8 8 Reichsgräfin Giſela. — Charakter⸗ 
4 a 4 7 5 N 2 2 3 8 e OS S SG 2 0 bild in 4 Aufzügen nach dem glei 
w E por tat N en wir is um vo 7 — = 2 22 38 3 „S S SHS 222 5 © 7 1 
I nt a ll 8 , ss $ der Harke von. ©, Cab 
2 5 Ar s des e S ni ns * 5 r 
endeten Neubau der projektirten großen ar 58 SaSSgEe NSS , deze und Sperrfin 2 25 Pf. 
© fer [539 8 20 S ds Feste 2 5 8 82 2 Sonntag 2 Vorſtellungen. 
hnagoge. — E BBE S E -G A SEE S E 8 2 Nachmittag 4 uhr. Entrée 20 Pf. 


1 auch 2 fein möbl. Zimm. find; Tüchtige Ofenſetzer finden Ber 

St. Martin 67, im 1. Stock, vorn⸗ ſchäftigung bei Knaack, 

heraus, zu vermiethen. Ofenfabrikant, Gneſen. 
Mehrere Wohnungen find zu ver⸗ Cine Geſellſchafterin. zugleich 

miethen Kl. Gerberſtr. 9. Stütze der Hausfrau, wird für eine 
Kl. Ritterſtr. 19 iſt eine Keller⸗ einzelne Dame geſucht. Anmel⸗ 


wolmung ſofort zu vermiethen. dungen nimmt entgegen 


Dill Hoffmann Robert Beck, Markt 100. 
ſind vom 15. Auguſt ab 4 auch 6 Ein Lehrling, 


Zimmer zu vermetben. achtbarer Eltern, moſaiſch, mit den 

Hinterwalliſchei 26 ſind ſofort nöthigen Schulkenntniſſen verſehen. 
und 1. Oktober parterre u. 1. Stock wird für ein größeres Tuch⸗ und 
Wohn., beit. aus 2 Piecen, zu verm. Lonſections⸗Geſchäft in einer größeren 

E. möbl. freundl. gr. Zimmer zu 1 c zum ſofortigen An⸗ 
verm. Schügenſtraße 32, II. Et. Perſönliche Vorſtellung bei Herrn 
Hartwig Korniker, Poſen, Büttel⸗ 
ſtraße 11, erwünſcht, auch iſt der⸗ 
Auskunft 


Poſen, den 26. Juli 1880. 
Der Porſtand der „Neuen Betſchule“. 


7 Wahn! zmi an N 
Aerzogl. Banzewerkschule . Holaminden®/ Weser. fe 
Errichtet FACHSCHULEN für 1831732. 4 
BAUHANDWERKER, MUEHLEN- und MASCHINENBAUER. EX 
Wintersemester 3. November. Vorunterricht 5. Oetober. Pensionat #9 
Progremm gratis. Director G. Haarmann. 


EDEN, 
RE 


ige ich hiermit gehorſamſt an, daß 
d elegant eingerichtete Reſtaurant 


aa 


e EIER NR 


W 
I e 


Einem hochgeehrten Publikum ze 
ich heute Abend das von mir neu un 
Friedrichsſtraße 30 


„Zum Dresdener Waldſchläßchen“ 


eröffne und bitte um gütige Beachtung meines Unternehmens, indem 
ich verſichere, daß ich nach Kräften bemüht ſein werde, den Wünſchen 
des bochgeſchätzten Publikums nach allen Richtungen gerecht zu werden. 

Ich empfeble: Echt Dresdener Waldſchlößien, Culmbacher 
und ff. hieſiges Lagerbier in beſtgepflegter Qualität ſtets frifch vom 
Faß, ſowie ff. feingepflegte Weine und div. andere Getränke und 


gute Küche. Gehorſamſt 2 
J. Simon. 
Deutſcher Prämien⸗Kunſt⸗Yerein. 


Zur Erwerbung d. beſten Erzeugniſſe der Delfarbende. d- 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigitem Wege (mit 333 Ct. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug arg e⸗ 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu En 468⸗ 
preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 
Verlooſung v. Delgemälven berühmter Miiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ 
werken ꝛc. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, 
welcher gratis und franko abgeſandt wird durch 
die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. 


IL Lotterie von Baden-Baden. 


10 Tauſend Gewinne im Gefammtwerthe von 


550,400 rk. 


darunter 3 Haupt⸗Gewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000 Mrk., 


ferner 3 Gewinne im Werthe von à 10,000 M., 5 Gew. 
a 5000, 9 à 3000, 9 à 2000, 28 Gew. im Werthe von 
3 1000 M. 


Looſe zur III. Ziehung (9. August) à 6 Mrk. 


Original⸗Voll⸗Looſe für alle 5 Ziehungen giltig 


Wohnung von 4 Stuben p. 1. 
Okt. cr. zu verm. Breslauerſtr. 9. 
Schützenſtr. 19, 1. Etage, 4 Stub. 
per 1. Okt. cr. zu vermiethen. 


Alter Markt Ar. 9 


im 1. Stock eine Mittelwohnung 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 
Sandſtraße 8 ſind vom October 
elegante Wohnungen mit allen Be⸗ 
quemlichkeiten, in verſchiedenen Grö⸗ 
ßen, ſchon von 70 Thlr. ab, auch 
einzelne Zimmer, Stallungen, Bo⸗ 
denräume u. Remiſen zu verm. 
Vier Stuben de. Breslauerſtr., 
parterre, zum Geſchäftslokal ge⸗ 
eignet, vom 1. Oktober c. Näheres 
beim De Graveur Below, Bres⸗ miſſtonen vertraut, ſucht Stellung. 
lauerſtr. 9. Ju erfragen bei Nowakowskl, Bres⸗ 
Sogleich zu beziehen ein freundl. lauerſtr. 30. 


möbl. Zimmer, vornheraus, Halb⸗ . — —  —— 
Ein zuverläſſiger Mann, 


dorfſtr. 31, 3 Tr. 

Walliſchei 64 ſind 1 Stellm.⸗ s Br 
W̃ V ſof welcher durch Atteſt ſich ausweiſen 
Werkſt. u. m. kl. Wohn. jof. zu verm. kann, die vorſchriſtsmäzige Hand⸗ 

8 einer Lokomobile zu verſtehen, 
wird behuf Betriebs einer Stärke⸗ 


3 —— — fabrik zum 1. September cr. geſucht. 
Ein verh. Gärtner, 


Domaine Nochau bei Schrimm. 
in allen Zweigen der Gärtnerei und 


Forſtweſen tüchtig, ſucht 1. Oct. d Eine anſtändige Dame, 


J. Stellung. Adreſſe: Groß, Schloß⸗ geübt in feiner Putzarbeit, findet 
ärtner zu Liebchen bei Gimmel in dauernde Beſchäftigung in meinem 
chleſien. url Waſeerſtr. 22 

Ein tücht. zuverläſſiger Klempner⸗ Die, Waſſerſr. =a; 
ehilfe findet ſofort dauernde Be⸗ Autzmann. 
chäftigung bei Klemer in Schrimm. Das Dominium Szozepowioe bei 
1 wet — m ee Kosten ſucht zum ſofortigen An⸗ 
er Landw. vertraut, gegenw. no } R 7 
in Stellung, militärfrei, ſucht zum tritt keinen Krugpüchter, 
1. Oct. unter der Ober⸗Leitung des welcher gelernter Müller ſein muß 
= en 5 eine und für den 1. October einen tüch⸗ 
Stellung als Inſpector. Gef. Off.. 8 5 
ee Lande bet Fra tigen deutſcen Schmied. 
ſtadt richten zu wollen. 


Druck und Verlag von 


ſelbe bereit, nähere 
ertheilen. 


Mehrere Malergehülfen 
find. Beſchäftigung. E. Weckmann. 
Ein junger Mann, tüchtiger Lage⸗ 
riſt und Verkäufer, der 65 Jahr 
in einem Manufakturwaaren⸗en-gros- 
Geſchäft thätig iſt, ſucht pr. 1. Okto⸗ 
ber c. Stellung. Gefl. Off. erb. unter 
M. H. 500 poſtlagernd Poſen. 


Ein Maſchiniſt, 


der mit ſämmtlichen Maſchinen, der 
Montage, Einrichtung von Trans⸗ 


zu 


5 
à 10 Mrk. iind bei den bekannten Haupt⸗Kollektionen 


ſowie von Unterzeichnetem zu beziehen. 
A. Molling, General-Debit in Berlin W., Friedrichsstr. 180. 


D. Decker & Co. (E, Röflel) in Poſen. 


Kirchen-Nachrichten 


für Po 


Kreuzkirche. 
Auguſt. 
mahl. 


1. Auguſt, 
Abendmahlsfeier: 

rialrath Reichard. 1 
Herr Paſtor Schl 
6 Uhr: 


Schlecht. 


Petri⸗Kirche. 
Auguſt, Vorm. 10 


Herr Ober⸗Konſ.⸗Rath D. Göbel. 
114 Uhr Sonntagsſchule. 


mittags 2 Uhr, 
Herr 


Auguſt, Vorm. 10 
err Militär⸗Ober 
(Abendmahl.) 


In den Parochien der vorgenann⸗ 


ten Kirchen ſind in 
23. bis 30. Juli: 

Getauft 11 männl., 
Geſtorb. 7 
Getraut 2 Paar. 


Familien⸗Nachrichten. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


Rebecca Goldman, 
Bernhard Schwerſenz. 


Berlin. 


Kosmos M. 2. V 


Die Generalverſammlung 


der Schneidergeſellen-Kranken⸗Kaſſe 


— 


zu Poſen findet in Folge der ſchrift⸗ 


lichen Antwort vom 
Montag den 2. A 


Uhr, auf der Herberge dei Herrn 


Matuſzewski, ſtatt 
Betheiligung bittet 


Sonnta 
Vorm. 8 Uhr, Abend⸗ 
hl. 10 Uhr Predigt: 
Paſtor Zehn. Nachmittags 2 Uhr: 
Herr Superintendent Klette. 


St. Pauli⸗ Kirche. Sonntag, den 
Vormittags 9 Uhr, 


ihr: Miſſionsſtunde: 
Konſiſtorialrath Reichard. 
Freitag den 6. Auguſt, Abends 6 
Uhr, Gottesdienſt: 


Sonntag, den 1. 


iakonus Schröder. 
Garniſonkirche. Sonntag, den 1. 


er Vorſtand. 


B 


en 5. Hente Sonnabend Eisbeine. 
Perſönliche Vorſtellungerlorderlich. E. Joseph, Wiener Tunnel. 


Großes Kinderfeſt und Vorſtellung. 
Prinzeſſin Gans und Prinz 
Tauſendſchön. — Zaubermärchen 
für Groß und Klein in 6 Bildern von 
® j8:Nebuffe An ehe den Ä 
ve e in lebenden Bildern. 

Jeder Beſucher der Nachmittags⸗ 


ſen. 
den 1. 


Conzert der Abend⸗Vorſtellung. 
Abendvorſtellung Anfang 7 Uhr. 
So ſind die Weiber, 
Große Poſſe mit Geſang in 6 
Bildern von Manſtedt. Muſik von 

Michaelis. 


B. Heilbroun's 
Volksgarten : Theater, 
Sonnabend, den 31. Juli er.: 
Der Schwadronspndel. 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten 
Letztes 6 — re 
x aſtſpiel der Fliegend 
Menſchen Mr. Augely u. Mille. 
Ellena Lazo v. Cryſtalpalace zu 
But London. 
Italieniſche Nacht. Illumination 
des Gartens, Feuerwerk, 
Fackelzug = ‚ 
Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


. O ————— 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Naphaelsly 
mit Joſeph Wolff. Frl. Lydia Gerber 
mit Louis Hain. 
Stephan mit Felix Radewald in 
Breslau. Frl. Anna Oelkers mit 


err 


Herr Konſiſto⸗ 
0 Uhr Predigt: 
echt. Abends 
Herr 


Herr Paſtor 


Uhr, Predigt: 
. Nach⸗ 
Chriſtenlehre, 


Uhr, Predigt: 
pfarrer Textor. 


der Zeit vom 
9 weibl. Perſ. 


Hoya. Frl. Gertrud Kellner mit 
weir ich Kühnemann in Heinrichs⸗ 
werk. 2 

Verchelicht: Ernſt Graf Wedel 
mit Frl. Leonie Wagner in Aachen. 
5 an nee SE are 
h Bornmann mit Frl. Eliſabeth Neu: 
Schrimm. mann in Hannover. Johannes 


III. 80 A. 85. L. Stuttgart. Ober⸗Landgerichts⸗Refe⸗ 
rendar Hugo Schubert mit Frl. 
Margarethe Kirchhoff in Erfurk⸗ 
Nasr Rechtsanwalt Carl 
Düpré mit Frl. Traud ul 
in Ge rn hen Müller 
Geſtorben: Orn. Dr. med. Jacu⸗ 
fiel Sohn Albert. — Hr. leiſcher⸗ | 
meiſter Moritz Jacob. Hr. Fuhr⸗ 
werks⸗Beſitzer Ernſt urgdorff. 
Verw. Frau Marie Ritters hauſen, 
eb. Beſſin. f 1 
Julius Kel 
r. Stadtg 


Magiſtrate am 
ugnit, früh 9 


m zahlreiche 


erichts⸗Rath a. D. Adolph 
0 905 1 1 
Faſtor Meltzer Tochter Eliſabeth i 

Kartzow b. Wuſtermark. dae 


vorſtellung hat freies Entröe zum 80 


Frl. Martha 


Bürgermeiſter Friedrich Juaſt in 


Brunner mit Frl. Bertha Mehlig in . 


Hr. königl. Hofgärtner 
Iner in Charlottenburg. 


Hirſchberg i. Schl. HBrn. 


